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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich RS. 120 inc. Porto. | 
Preis pro Exemplar 5 Kopelen. 


2 9% Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
| Kedackion und Expedition: 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Telephon Nr. 362. 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


AE 


Bestaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 


empfiehlt: 
Jeden Donnerſtag und Sonntag 


F l. AK l 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


Zak lad Stolarsk1i 1 


magazyn mebli 


NANYNILJAN A. 


Marssalkowaka M 149 rög Pröäuej w. Warszawie 


wykonywa' wazelkie obstalunki i oatkowite urzadzenia 
stylowe, poriada wielki wybör mebli po cenach pray- 
atepnych, 


eee eee 
eee eee 
4 2 
or. Wincenty Gajewicz f; 
choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 
Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 


100 
eng 
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Maſſeur 


L KAISER 


it vom Badeorte Ciechocinek 


zurückgekehrt, 


Petrikauerſtraße AG 18. 


Dr. Sokowiejezyk 
Sp aldi für 
Kinder · und Innere Krankheiten 


BE” Pelcikauer - Straße Nr. 15, ip 
Sprechſtlunden : 9— 10 Früh, u. 3—5 Nichmitt. 


Dr. R. Skibinski, 


Geburtshülfe und Frauenkrankh eiten, 


iſt zurückgekehrt 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Petrikauei⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


riginal- Einbanddecke 


deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 
u 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 


ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Zahn⸗Arzt 


| B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikauer-Ztr. 26, im Haufe der Gebrür 
der Schroeter, ir 2 Condor dies Herrn 
er. 


Eine Garnitur 


Boudoir⸗Möbel 


mit Teppich⸗Ueberzug, iſt abreifehalber zu verkau⸗ 
fen, Zachodnia Nr. 86, Wohnung Nr. 8. 


Politiſche Rundſchau. 


— Zolas Brief an Frau Dreyfus. 
In dem Augenblick, wo der franzöſiſche Kriegs- 
miniſter der Armee mit militäriſcher Kürze ver— 
kuͤndet, daß das Zwiſchenfällchen, worunter er die 


Dreyfusaffäre verſteht, geſchloſſen iſt, erhält er 
auch ſchon den Beweis von der Nichtigkeit dieſer 
Annahme. Fürwahr, ſein allzu ſelbſtbewußtes, 


bombaſtiſches Auftreten fordert zu einer ernüchtern⸗ 
den Antwort heraus. Emile Zola giebt ſie mit 
einem neuen Briefe, den er diesmal, wie ſchon 
telegraphiſch kurz erwähnt, an Frau Dreyfus 
richtet. Dieſer Brief füllt heute in der „Aurore“ 
44 Spalten aus. Zola verlangt Dreyfus Rehabili⸗ 
tation und zwar nicht um Dreyfus' willen, der 
nach ſeiner Anſicht ſchon genügend rehabilitirt iſt, 
ſondern um des Vaterlandes willen. Frankreich 
ſelber gilt es vor den Augen der Völker zu reha⸗ 
bilitiren. 
ſchen Zweck und für keine Partei zu arbeiten, ſon⸗ 
dern nur im Dienſte der Humanität, hebt Zola 
etwa folgendermaßen an: Unzweifelhaft, Madame, 
iſt dieſe Begnadigung bitter. Denn empörend 
muß es ſein, ſich zu ſagen, daß man nur Mitleid 
erlangt hat, wo man Gerechtigkeit erlangen mußte. 
Und das ſchlimmſte iſt, daß alles vorher abge⸗ 
kartet geweſen zu ſein ſcheint, 
tigkeit zu erzielen; die Richter wollten den Unſchul— 
digen noch ein Mal treffen, um die Schuldigen 
zu retten. Es giebt kein furchtbareres Attentat auf 
die Menſchenwürde. Das überſchreitet alle Gren— 
zen, das ſtraft das göttliche Erbarmen Lügen, die 
Unſchuld zu ohrfeigen, damit der Mord im Son⸗ 
nenſchein geſpornt, betreßt und federbuſchgeſchmückt 
einherſtolziren kann. Und welches betrübende Schau⸗ 
ſpiel, daß die Regierung eines großen Landes ſich 
in verderblicher Schwäche dahin bringen läßt, barm⸗ 
herzig zu ſein, wo ſie gerecht ſein müßte. Vor 
der Arroganz einer Partei zittern, mit Uugerechtig⸗ 
keit Frieden ſtiften zu wollen, iſt der Gipfel der 
Blindheit. Nur die Gerechtigkeit wird den defini⸗ 
tiven Frieden ſtiften. Jede Feigheit wird nur die 
Quelle neuer fieberhafter Aufregung ſein. Was 
uns bisher gefehlt hat, iſt eben eine Regierung 
der Bravour, die den Muth hat, bis zum Ziele 
ihrer Pflicht zu gehen, um die verirrte 

wieder auf den geraden Weg zu bringen. 


Nachdem er erklärt, für keinen politi⸗ 


um dieſe Ungerech⸗ 


Nation | 
Aber 


19. Jahrgang. 


— 


* 
* 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 7 2 — 


TD 


unſer Sündenfall iſt ſo groß, daß wir ſogar dahin⸗ 
gekommen ſind, die Regierung zu beglückwünſchen, 
wenn ſie ſich barmherzig zeigt. Wir werden den 
Kampf für die Gerechtigkeit, wie geſtern, ſo auch 
morgen fortſetzen. Wir brauchen die Rehabilita⸗ 
tion. Die Rehabilitation Frankreichs brauchen wir, 
das ſicher zu Grunde gehen würde an dieſer äußer⸗ 
ſten Ungerechtigkeit. Ein großes Land kann nicht 
ohne Gerechtigkeit leben, und ſo lauge wird das 
unſerige in Trauer bleiben, bis es den Schand⸗ 
fleck ausgewiſcht hat. Ein Frankreich ohne Ehre 
wollen, ein Frankreich iſolirt und verachtet, iſt ein 
verbrecheriſcher Traum. Gewiß werden die Frem⸗ 
den zu unſerer Weltausſtellung kommen. Doch 
darf das unſerm Stolz genügen? Muß uns nicht 
ebenſo viel an der Achtung der Gäſte aus allen 
Welttheilen gelegen ſein, wie an ihrem Gelde? 
Wir ſtellen unſere Induſtrie, Kunſt, Wiſſenſchaft, 
unſere Arbeit im vergangenen Jahrhundert aus. 
Werden wir es wagen, unſere Gerichtsbarkeit aus⸗ 
zuſtellen? Was mich betrifft, ſo kaun ich nicht 
begreifen, daß die Ausſtellung ſollte eröffnet wer⸗ 
den, ohne daß Frankreich unter den Völkern ſeinen 
Rang als gerechte Nation wieder eingenommen hat. 
Der Unſchuldige werde rehabilitirt, und dann 
allein wird Frankreich mit ihm rehabili⸗ 
tirt ſein.“ 

— Ueber die Transvaalkriſis 
liegen neue beglaubigte Nachrichten nicht vor. 
Man will eben Zeit gewinnen und die am Freitag 
beſchloſſene engliſche Note nach Pretoria ſoll dieſem 
Umſtand Rechnung tragen. Im nächſten Miniſter⸗ 
rath, der am Freitag ſtattfinden wird, ſoll dagegen, 
nach dem „Daily Chronicle“, eine neue Serie von 
„Vorſchlägen“ aufgeſtellt werden, die auf eine Auf⸗ 
hebung der bisher geltenden Conventionen hinzie⸗ 
len, und die ſogar die Verſchmelzung ganz Süd⸗ 
aftikas in ein „Dominjum“ umfaſſen würden. Zur 
Erwägung dieſer Vorſchläge werde der Burenregie⸗ 
rung die Friſt von einer Woche bewilligt werden. 
Wenn die Annahme nicht bis zum 5. October er⸗ 
folge, werde das erſte Armeecorps in Bewegung 
geſetzt werden. Bis zum 29. September habe die 
Burenregierung indeß Zeit, die alten Bedin⸗ 
gungen anzunehmen. 

Man wird abzuwarten haben, ob dieſe Anga⸗ 
ben nicht von der einen oder der anderen Partei 
verbreitet werden, um, ſei es den Gegner zu ſchrek⸗ 
ken und gefügig zu machen, ſei es, die Freunde 
zu lebhafter Thei lnahme aufzuſtacheln. 

Der „Morning Poſt“ wird aus Johannesburg 

gemeldet, daß eine Verſtändigung darüber beſtehe, 
daß die Capregierung im letzten Augenblick erklä⸗ 
ren werde, ſie beabſichtige, Transvaal gegen eine 
Politik zu unterſtützen, die ſie ſtets beanſtandet 
habe. 
5 Bei dem gegenwärtigen Stande der Bezie⸗ 
hungen zwiſchen England und Transvaal därfte 
eine Aeußerung des verſtorbenen Fürſten Bis⸗ 
marck von Intereſſe fein, die ſich in den von Hein⸗ 
rich von Poſchinger herausgegebenen perſönlichen 
Erinnerungen an den Fürſten Bismarck von John 
Booth vorfindet. Letzterer erzählt unte? dem 30. 
December 1880, in einer Unterhaltung bei Tiſch 
habe Fürſt Bismarck geäußert: 

„Die eugliſche Politik mit den Boers kann 
ich nicht billigen; bisher war ich im Kampfe der 
Eugländer gegen Wilde, ſo lange ſie für die Ci⸗ 
viliſation waren, auf ihrer Seite; die Boers ſoll⸗ 
ten ſie wie gute Freunde betrachten, auf welche ſie 
im Kampfe gegen die Kaffern zählen könnten; 
aber deshalb ſehe ich noch gar nicht den Grund, 
weshalb die Buren unter engliſcher (Herrſchaft) 
Hoheit ſtehen ſollten.“ 


Inland. 

St. Petersburg. 
— Ueber die Abreiſe Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftäten aus Beruſtoff nach Kiel 
berichtet die „St. Pet. Zig.“ nach dem „Pyoor. 


Hasan“, „Am 8. (20). September Nachmittags 
erfolgte die Abreiſe Ihrer Majeſtäten des Kaiſers 


und der Kaiſerin Alexandra Feodorowua mit 
Ihren Erlauchten Kindern aus Bernſtorff. Am 


Morgen bereits hatten die auf der Kopenhagener 
Rhede liegenden Kaiſerlichen Jachten „Poljarnaja 
Swesda“ und „Standart“ die Anker gufgeuommen 
und ſich unweit Bernſtorff dem Ufer genähert, wo⸗ 
rauf drei größere Dampfkutter zur Landungsſtelle 


beordert wurden. Hier war die Anfahrt in ihrer 
ganzen Ausdehnung mit däniſchen und ruſſiſchen 


Flaggen geſchmückt und die Abſtiegtreppe mit einem 
blauen Teppich mit weißer Einfaſſung belegt. — 


Ueber der Treppe wehte die ruſſiſche Andreas⸗ 
Flagge. — Gegen 4 Uhr trafen die däniſchen Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen und des Innern, die Hof⸗ 
Auen und andere hervorragende Perſonen ein. 
kach 4 Uhr begannen die Allerhöchſten Herrſchaften 
aus Bernſtorff einzutreffen. Als Erſte langten 
Ihre Kgl. Hoheiten der Kronprinz von Dänemark 
mit Gemahlin, Prinz Johann von Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, Prinz Chriſtian 
von Dänemark mit feiner, Gemahlin, die Prin⸗ 
allem Alexandra und Victoria und Prinz 

aldemar von Dänemark mit Gemahlin an. 
Bald darauf hielten die Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Wagen. Im erſten offenen Landauer be⸗ 
fanden ſich Ihre Majeſtäten der Kaiſer und der 
König Chriſtian von Dänemark, im zweiten — 
Ihre Majeftäten die Kaiſerinnen und der König 
Chriſtian von Dänemark, im zweiten — Ihre 
Majeſtäten die Kaiſerinnen Maria Feodorowna 
und Alexandra Feodorowna und die Prinzeſſin 
Alexandra von Wales, im dritten Wagen folgten 
Se. Majeftät der König Georg von Griechenland, 
S. K. H. der Großfarſt Thronfolger Michael 
Alexandrowitſch und Prinz Nikolaus von Griechen⸗ 
land und im vierten — Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
die Großfürſtinnen Kenia und Olga Alexandrowna 
und der Großfürſt Alexander Michailowitſch. — 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtinnen 
Olga, Tatjana und Maria Nikolajewna waren be⸗ 
reits zur Anfahrt gebracht und auf die Yacht 
„Poljarnaja Swesda“ übergeführt worden. — Am 
Landungsplatze eingetroffen, geruhten Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin Alexandra Fe⸗ 
odorowna die im Pavillon verſammelten Miniſter, 
Hoſchargen und anderen Perſonen der däniſchen 
höheren Geſellſchaft zu begrüßen und ſich mit den 
übrigen Hohen Herrſchaften zur Abſtlegtreppe zu 
begeben, an deren Fuße die Dampfkutter hielten. 
Nachdem Ihre Majeftäten ſich von den Hohen 
Verwandten verabſchiedet, beſtiegen Seine Maſeſtät 
der Kaiſer, Ihre Majeſtäten die Kaiſerinnen 
Maria Feodorowna und Alexandra Feodorowna, 
Ihre Majeſtäten der König Chriſtian von Däne⸗ 
mark und König Georg von Griechenland, die 
Prinzeſſin von Wales, II, KK. HH. der Groß⸗ 
fürſt Thronfolger, die Großfürſtinnen Xenia und 
Olga Alexandrowna und der Großfürſt Alexander 
Michailowitſch, Prinz Chriſtian und Prinz Walde⸗ 
mar von Dänemark mit ihren Gemahlinnen und 
Prinz Nikolaus von Griechenland die harrenden 
Kutter und begaben ſich an Bord der „Polſarnaja 
Swesda“, auf welcher, als Ihre Majeftäten das 
Schiff betraten, ſofort der Breitwimpel Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers gehißt wurde. — Nachdem Sie 
ungefähr eine Stunde auf der Kaſſerlichen Yacht 
verweilt und ſich von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
und Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna verabſchiedet, kehrten die andere Erlauchten 
Herrſchaften auf däniſchen Schaluppen nach dem 
Landungsplatz Bellevue und von dort nach Bern⸗ 
ſtorff zurück. Die Kaiſerliche Nacht „Poljarnaja 
Swesda“, konvoirt von der Yacht „Standart“, 
ſtach um 5 Uhr 45 Min. in See und nahm ihren 
Kurs nach Kiel. — Beim Paſſiren der Kaiſerlichen 
Aacht erfolgte von den däniſchen Schiffen der vor⸗ 
geſchriebene Salut.“ 

— Die Darmſtädter Kirche zur Erinnerung 
an die Kaiſerin Maria Alexandrowna. Am 3. 
October 1897 fand im Darmftädter Park in 
Allerhöchſter Gegenwart die feierliche Grundſtein⸗ 
legung einer orthodoxen Kirche zur Erinnerung an 
die in Gott ruhende Kaiſerin Maria Alexan⸗ 
drowna ſtatt. Gegenwärtig iſt die Kirche fertig⸗ 
geſtellt und ſoll Ende dieſes Monats feierlich ein⸗ 
geweiht werden. Die Kirche iſt auf Koften Seiner 
Majeſtät des Kaiſers erbaut; ihr Stil iſt der ſo⸗ 
genannte „Jaroſſlawer“ des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts. Die Kirche erhebt ſich auf der 
„Mathildeuhöh“ und iſt ſchon beim Ausfahren aus 
Frankfurt zu ſehen. Der Sockel des Gebäudes ift 
aus polirtem rothen Granit hergeſtellt. Die Kirche 
wird von goldenen emaillirten Kuppeln gekrönt. 
Die Heiligenbilder find nach Gartons der Künſtler 
Waſſnezow und Bruni gemalt. Der Ikonoſtas 
x, ſind von der Londoner Kirche geſpendet. Vor 
der neuen Kirche wird ein Blumengarten mit Fon⸗ 
taine angelegt. 

— Die bisherigen Geſetzbeſtimmungen über 
die Dienſtrechte und Geburtsprivilegien der Hof⸗ 
bedienten und deren Kinder find einem Allerhöchſt 
beſtätigten Reichsraths⸗Gutachten zufolge aufgeho⸗ 
ben worden, derart, daß den gegenwärtig im Dienſt 
ſtehenden Hofbedienten ſowie deren vor dem neuen 
Geſetze geborenen Kindern die bisherigen Rechte 
und Privilegien verbleiben. Weiter iſt es den ge⸗ 
genwärtig zu den Hofbedienten gehörenden Per⸗ 
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Perſonen und deren vor Erlaß des neuen Geſetzes 
geborenen Kindern freigeſtellt, falls ſie keinen 
höheren Ständen angehören, ſich den Kleinbürger⸗ 
oder Bauerugemeinden zuſchreiben zu laſſen, die 
nach dem neuen Geſetze geborenen Kinder der 
Hofbedienten ohne höhere Standesrechte find jedoch 
verpflichtet, nach Erreichung des 17. Lebensjahres 
ſich den Kleinbürger⸗ oder Bauerngemeinden zu⸗ 
ſchreiben zu laſſen. 


Eine Unterredung mit Dreyfus. 


Der Redakteur des „Figaro,“ Jules Huret, 
welcher Dreyfus auf dem Bahnhofe in Nantes er⸗ 
wartete und dann zu ihm in den Zug ſtieg, ver⸗ 
öffentlicht über die Begegnung Folgendes: „Mathieu 
Dreyfus fragte zärtlich den Bruder: „Fühlſt Du 
Dich wohl, iſt Dir nicht kalt?“ 

Dreyfus: O, nein! Ich fühle 
wohl, ich bin ja frei! Iſt das 
frei zu fühlen. 
nute ein Auge auf mich gerichtet, das jede Bewe⸗ 
gung meines Körpers feindlich überwachte, das iſt 
fürchterlich. 

Mathieu: Mühe Dich nicht zu ſehr ab! 

Dreyfus: Laſſe mich! Ich habe das Be⸗ 
dürfniß zu ſprechen. Denke doch, 
Jahre nicht geſprochen. Ich fühle mich ja fo 
wohl, vielleicht in Folge Aufregung, und morgen 
werde ich es ſpüren, aber heute will ich thun, was 
mir gefällt. 

Huret: Welchen Eindruck hat auf Sie die 
Ausſage Merciers gemacht? 

Dreyfus: Das iſt ein böſer und unehrlicher 
Menſch. Ich glaube aber, daß er das Bewußtſein 
für die Tiefe des Uebels, welches er that, nicht hat. 


mich ganz 


ein Glück, ſich 
Fünf Jahre fühlte ich jede Mi⸗ 


nahme. 


N 


ich habe fünf 
Lärm 


Ich richte mich im Bette 


Er iſt zu intelligent, als daß ich ſagen könnte, er 


ſei ſich desen nicht bewußt. Geiſtig iſt er es, 
aber moraliſch nicht. 
Dreyfus betrachtete daun die Landſchaft und 


rief aus: Wie ſchön dieſes Bild iſt. Deulet, wäh⸗ 


Tiſche ſogar die 


reud eines Jahres habe ich blos Meer und Himmel 
und dann während vier Jahren nur den Himmel 


geſehen. Nach Frankreich wurde ich in ſtürmiſcher 
liefer Nacht zurückgebracht. Das ſind die erſten 
Bäume, welche ich ſehe! 

Du rauchſt zu viel, bemerkte Mathieu. 

Laſſe mich rauchen und ſprechen, nach jo lan⸗ 
ger Zeit, erwidert Dreyfus. 

Wir ſprachen von Scheurer⸗Keſtuer, und Als 
fred Dreyfus gab der tiefen Betrübniß Ausdruck, 
daß er dieſen Mann, welchem er feine Freiheit 
dankt, nicht mehr ſehen kaun. 

Im Geſpräche über den Proceß äußerte 
Dreyfus: Was habe ich durch die gehäſſigen Aus⸗ 


fagen ehemaliger Kameraden gelitten, und fie ſag⸗ 
ten ſicherlich nicht einmal aus Bosheit gegen mich 


aus, ſondern blos um ihren Chefs zu gefallen. 
Ja, es giebt Naturen, die ſich aus Pflicht und 
Disciplin bizarre Vorſtellungen machen. 

Huret fragte: Wie erklären Sie ſich die Ani⸗ 
moſität in den Bureaus des Generalſtabes ſeit 
1894 gegen Sie? 

Dreyfus: Aus verſchiedenen Gründen. Fürs 
Erſte hielt man mich für ſchuldig. Man hätte 
niemals ahnen können, daß man ſich ſo leichfertig 
in einen Irrthum geſtürzt habe, dann eriftirte der 
Antiſemitismus in latentem Zuſtande und drittens 
mochte mein Charakter einigermaßen Schuld ge⸗ 
weſen ſein, Ja, ich war ſchroff, aber nur gegen 
meine Vorgeſetzten. Als ich in den Generalſtab 
eintrat, machte ich Niemandem einen Beſuch. Ich 


„Angeſicht 
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ches iſt eigentlich das Klima dort? fragte 
Mathieu. 
Dreyfus antwortete: 45 bis 50 Grad 


Hitze bei Tag, nie unter 25 Grad Hitze bei 
Nacht. 


Huret: Und Sie erfuhren nie, was in Frank⸗ 
reich vorgehe ? 

Dreyfus: Nie ein Sterbenswörtchen. Von 
Zeit zu Zeit wurden die Maßnahmen ſtrenger. Ich 
weiß jetzt, daß das mit den Erklärungen des 
Kriegsminiſters auf der Kammertribüne zuſammen⸗ 
fiel. Ich empfand fo den Rückſchlag. Durch 
meine Gefängnißwächter wurden mir die Lebens⸗ 
mittel, die Lectüre, die Promenaden, die Arbeit 
oder der Anblick des Meeres eingeſchränkt. 
Schließlich wurde mir eine Doppelſchnalle ans 
elegt. 

Mathieu Dreyfus: Glücklicherweiſe wußten 
wir hier nichts davon. Wir wären in unſerm 
Eifer erlahmt, wenn wir erfahren hätten, daß 
jeder Schritt zur Wahrheit ihm größere Qualen 


verſchaffe. 

Dreyfus: Als mau mich in Eiſen legte, 
fragte ich um die Urſache der barbariſchen Maß⸗ 
Man antwortete mir kurz: „Sicherheits⸗ 
maßnahme“. Das war ein Tag nachdem Deniel 
den Schein⸗Entführungsverſuch organiſirte. O, 
ich erinnere mich daran. Abends war es um 
neun Uhr. Ich höre plötzlich fürchterlichen 
um mich herum und Schüſſe fallen. 
auf und frage, was 
giebts? Niemand antwortet mir. Meine Wache 
ſchweigt. Dank einer glücklichen Inſpiration 
rühre ich mich nicht. Man hätte mich ſonſt ſo⸗ 
gleich füſilirt. 

Huret: Sie ſprachen in Ihren Briefen 
von der Teufelsinſel, von der Angſt, wahnſinnig 
zu werden. Wie konnten Sie in der That wider⸗ 
ſtehen? 

Dreyfus: Ich beſchloß zu leben. Um nicht 
ſchwachmüthig zu werden und meine Energie 
erlahmen zu laſſen, entfernte ich von meinem 
Photographien meiner Frau 
meiner Kinder. Ich erzielte es, ſie 
nur als ſymboliſch, ohne meuſchliches 
vorſtellen zu können. Ich wollte 


und 
mir 


nicht weich werden, daher habe ich auch während 
des Proceſſes in Rennes meine Kinder nicht ſehen 


wollen. 


| 


ließ durch meine Ordonnanz Viſitenkarten abgeben. 


Ich bewahrte meinen Vorgeſetzten gegenüber 
freie Sprache und Unabhängigkeit. Wenn mir 
eine Arbeit mißfiel, ſagte ich es, anſtatt mich ver⸗ 
pflichtet zu erachten, ſie zu loben. Man liebt 
das nicht. Oberſt Bertin wandte auf den helden⸗ 
müthigen Picquart den tiefen Ausſpruch an, man 
fühlte, daß dieſer Officier nicht hinter ſeinen Chefs 
marſchire. Das iſt ihre ganze Pſychologie und 
Moral, bemerkte Dreyfus, hinter den Chefs zu 
marſchiren. 

Und was denken Sie über Eſterhazy, fragte 
der Journaliſt. 

Ruhigen Toned autwortete Dreyfus: Ich 
glaube, das iſt ein Schwindler, ein Induſtrieritter, 
welcher das Vaterland beſchwindelt hat, wie er ſei⸗ 
nen Couſin und ſeine Lieferanten beſchwindelte, 
ohne ſich Rechnung zu tragen, daß er ein Uurecht 
zufüge. Er brauchte Geld, das iſt ſein Beweg⸗ 
grund. Was ſoll mein Beweggrund geweſen fein? 
Ich habe nie eine Karte berührt, war alſo kein 
Spieler, ich war auch kein Wüſtling; wie hätte 
ich ſonſt ait Raugnummer 9 die Militärſchule 
verlaſſen können? Kennt man nicht die Rieſen⸗ 
arbeit der Vorbereitungen für die Prüfungen? 
Wie läßt ſich Arbeit und wüſtes Leben vereinen? 
Ich glaube, wenn ein Verbrechen vorliegt, muß 
man vorerſt den Beweggrund hierfür entdecken, und 
was bedeutet dieſe Theorie des Kriegsgerichtes von 
den „mildernden Umſtänden?“ Verrath am Vater⸗ 
lande iſt das fürchterlichſte Verbrechen. Einen 
Dieb, einen Mörder kann man in gewiſſem Maße 
entſchuldigen, ihr Verbrechen iſt ein Verbrechen ges 
gen die Individualität, aber Verrath iſt ein Ver⸗ 
brechen gegen die Collectivität, es giebt keine mil⸗ 
dernden Umſtände, von ſolchen zu ſprechen, iſt eine 
Ungeheuerlichkeit. 

Welchen Eindruck hat das Urtheil 
gemacht? fragte Huret. 

Dreyfus antwortete: Ich empfand zuerſt tie⸗ 
fen Schmerz, dann Verblüffung, dann wieder eine 
Art milder Ermuthigung, daß zwei Officiere die 
Courage hatten, mich vollſtändig unſchuldig zu ers 
klären. Ich ſchwöre, daß die zwei tapferen Officiere 


recht hatten. 
Man ſprach „Wel⸗ 


auf Sie 


von der Teufelsinſel. 


Ich wollte in ihrem jungen Geiſte nicht 
das traurige Bild des Gefängniſſes erſcheinen 
laſſen. Aber ich werde ſie in zwei Tagen mit 
unausſprechlicher Freude erblicken. 
mit meiner Frau und den Kindern leben. 

Der Zug langte ohne beſondere unangenehme 
Abenteuer für Dreyfus in Carpentras au. 

Huret: Und Sie werden in Carpentras 
bleiben? 

Ja, autwortete Dreyfus, bis ich erholt ſein 


Unterwerfung der Boeren endet oder aber ſie der 
lange erſehnten Freiheit entgegenführt. Ihnen 
ſteht ein vielfach überlegener Feind mit faſt uner⸗ 
ſchöpflichen Mitteln gegenüber. Aber Schnellig⸗ 
keit, das wiſſen die Boeren aus alter Erfahrung, 
kaun unermeßliche Vortheile geben, und ſo ſehen 
wir denn Trausvaal gewiſſermaßen mobil, 
während bei England noch vieles, ja 
hapert. Wie ſehr auch 
weniger Eingeweihten die Waage ſich zu Gunſten 
Englands zu neigen ſcheint, die Güte der gegen⸗ 
einander geführten Heere wird erſt der Gruftfall 
zeigen, Ich mag Unrecht haben, aber ich halte 
nicht allzuviel von den engliſchen Landſoldaten, 
weder von den Freiwilligen, noch von der eng⸗ 
liſchen Kolonialarmee. Die Erſteren müſſen 
jeden, der an preußiſche Strammheit und Disciplin 
gewöhnt iſt, einen wenig vertrauenerweckenden Ein⸗ 
druck machen, und was ich von der Kolonial⸗ 
armee kennen gelernt, war auch nicht viel beſſer. 
Das Menſchenmaterial dieſer Truppe iſt theilweiſe 
für den Frontdienſt zu alt, ihre ganze Unifor⸗ 
mirung, die eng anſchließenden, kurz bemeſſenen 
Röckchen, das burſchikos auf dem glattraſirten 
Haupte ſitzende Käppi und das außer Dienſt un⸗ 
entbehrliche Stöckchen in der Hand entkleiden dieſe 
Soldaten vollſtändig des militäriſchen Schneids. 
Sie machen vielmehr den Eindruck von Gentlemen, 


für den Dienſt in den Königlichen Schlöſſern be⸗ 


ſtimmt, nicht aber für die Auſtrengungen und 
Strapazen eines Feldzuges gedrillt. 

Schon die nachläſſige Art, mit der das Ge⸗ 
wehr von der Infanterie getragen und der ein⸗ 
zelne Mann ohne Rückſicht auf Vorder- und 
Nebenmann geht, vor allen Dingen aber die 
Schwerfälligkeit der Bewegung größerer Maſſen im 
Gefechtsexerciren läßt deutlich erkennen, daß dieſen 
Milizen die Friſche und Elaſticität der Jugend, 
f eiſerne, rückſichtsloſe Schule des Mußſoldaten 
fehlt. 

Viel trägt auch der überreichliche Genuß von 
Alkohol dazu bei, mit dem dieſe oft jahrelang der 
Gluth und dem verheerenden Fieber der Tropen 
ausgeſetzten Soldaten ihre Widerſtandsfähigkeit zu 
ſtählen meinen. Trotz alledem haben dieſe Mili⸗ 
zen durch ihren langjährigen Dieuſt im Heere, 
durch ihre häufige Verwendung als Feldſoldaten 
vor den Boeren etwas voraus; dafür aber iſt 
der Boer durch feine Lebensgewohnheiten, durch die 


ſtete Beobachtung der ihn umgebenden Natur und 


Ich will allein 


werde. Ich wollte nicht nach dem Auslande gehen. 


Der Empfang, den man mir vielleicht 
im Auslande bereitet haben würde, 
das Anſehen von Repreſſalien gegen mein Vater⸗ 


land gehabt. Ich wollte mich dazu nicht ent⸗ 
ſchließen. a 
Der Bericht ſchließt, daß der Maire von 


Carpentras für die Ruhe und Ordnung ſich ver⸗ 

bürgen konnte, da die Familie Valabrégue, bei 

welcher Dreyfus abgeſtiegen iſt, ſehr beliebt iſt. 
B. B. C. 


Die Wehrhaftigkeit der Boeren. 


Ueberall in ganz Trausvaal und in der zu 


eine | Portugal gehörigen Delagoa-Bay, dem natürlichen 


Hafen der Trausvaal⸗Republik, herrſcht kriegeriſches 
Leben. Mächtige deutſche Steamer löſchen hier 
das faſt ausſchließlich aus Deutſchland bezogene, 
für die Boeren beſtimmte Kriegs material, Gewehr⸗ 
und Geſchütz⸗Munition, Mauſergewehre und die 
kleinen Maximkanonen. Die Züge der Eiſenbahn 
von Delagon nach Johannesburg und Pretoria, 
das man in 24 Stunden erreicht, ſind mit Frei⸗ 


hätte f 


den Aufenthalt inmitten vereinſamter Steppen fo 
zu ſagen geborener Soldat. Er trinkt ſehr mäßig 
und dann auch nur Maisbier oder ſelbſtgekel⸗ 
terten Wein, fein Lieblingsgetränk ift der von ihm 
gebaute Kaffee. Was ihm indeß dem einmarſchiren⸗ 
den Feind gegenüber ein gauz bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht verleihen wird, iſt ſeine geradezu erſtaun⸗ 
liche Schießfertigkeit und ſeine Beweglichkeit als 
Cavalleriſt, dem kaum eine Armee der Welt gleich⸗ 


artige Reiter entgegenzuſtellen vermag. Das 
Mauſergewehr, mit dem heute der Boer ausge⸗ 


rüſtet, iſt ein furchtbares Mordinſtrument in ſeiner 
Hand, und wehe dem Feind, der ſich ihm in nicht 


‚ coupirtem Terrain ohne Deckung preisgiebt. Sein 


Schuß trifft noch 


in großer Entfernung todſicher 
und ſitzt bei Hoch⸗Wild faßt immer im Blatt, von 
zwanzig Kugeln verfehlt höchſtens eine ihr Ziel. 
Eher ſetzt ein Boer die ſchußbereite Büchſe ganz 
ruhig wieder ab, als daß er ein ſchwer zu treffen⸗ 


nes Opfer fehlt. 


l 


willigen und Abenteurern aller Nationen angefüllt, 


und während ſonſt das Auge des Reiſenden mit 
Entzücken an den wildromautiſchen Thälern 
Höhen, an den prachtvollen, von der Bahnlinie 
durchſchnittenen Gebirgspartieen hing, heftet es 
ſich jetzt auf Krieg verkündende Bilder. In den 
Räumen der prächtigen Börſe von Johannesburg, 
einer Weltſtadt von nahezu 200,000 Einwohnern, 
die das Gold in kurzer Zeit hervorzauberte, er⸗ 
wartet man mit Spannung die Ankunft neuer 
Telegramme. Auf den breiten Boulevards, an 
den Halteſtellen der elektriſchen Straßenbahn bieten 
Zeitungsverfäufer die beſtinformirten Blätter in 
verſchiedenen Sprachen aus. Die mit geſchmack⸗ 
voller Eleganz, nach modernen europäiſchen Vor⸗ 
bildern eingerichteten Kaffeehäuſer und Chantauts 
erfreuen ſich ungeahnten, internationalen Verkehrs. 
Niederländer, Deutſche, Franzoſen, Engländer und 
Portugieſen ſitzen, bis fpät in die Nacht hinein 
eifrig den Kriegsfall discutirend, in friedlicher 
Einkracht nebeneinander, und nicht ſelten hallen 
am frühen Morgen die Straßen von den Klängen 
patriotiſcher Lieder wieder. 

Die Augen der ganzen Republik ſind auf 
Pretoria gerichtet. Wohl noch nie hat das im 
geſchmackvollen Stile ungefähr in der Mitte der 
achtziger Jahre von deutſchen Architekten erbaute 
Parlamentsgebäude der Hauptſtadt die Mitglieder 
des Volksraads zu ſo lange andauernden Sitzungen 
verſammelt geſehen. Ohm Krüger und ſeine 
Rathgeber ſind ſich der Schwierigkeit ihrer Auf⸗ 
gabe in den mit England gepflogenen Verhand⸗ 
lungen wohl bewußt. Ein „Zurück“ iſt ohne 
erhebliche Einbuße der Selbſtſtändigkeit nicht recht 
gut möglich, und ſo gilt es denn, einen Kampf 
einzugehen, der entweder mit der vollſtändigen 


und, 
ſchen Heeresorganiſation 


Soldaten ſieht man in ganz Transvaal nur 
wenige und zwar nur in Pretoria. Dort liegen 
in der neuerbauten Kaſerne, die ein weiter Exer⸗ 
cirhof umgiebt, ſtändig ca. 32 Officiere und ca. 
360 Unterofficiere und Gemeine, meiſt ſtattliche, 
ſchmucke Geſtalten, denen die kleidſame Uniform, 
theils ganz ähnlich der Tracht der füdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schutztruppe, theils in Farbe und 
Schnitt der öſterreichiſchen reſp. holländiſchen 
Armee nachgebildet, recht gut ſteht. Abweichend 
von der ſonſt üblichen Gewohnheit, trägt der Boer 
die Patronen in Schleifen eines um die Schulter 
hängenden Bandeliers. 

Die alljährliche Feier der Erhebung iſt für 
die ganze Bevölkerung des Transvaal ein Freudeu⸗ 
tag. An ihm findet auf der Ebene bei Pretoria 
die große Parade der nach dem Muſter der deut⸗ 
zur Ausbildung einge⸗ 
zogenen Mannſchaft ſtatt. Schon am frühen 
Morgen kann man mit Eifer die jungen Leute 
unter den Augen ehemaliger öſterreichiſcher oder 
deutſcher Officiere, die das Schickſal dorthin ver⸗ 
ſchlagen, Pferd, Anzug und Waffen mit ſtolzem 
Eifer in parademäßigen Zuſtand ſetzen ſehen. Alles 
das hat unter dem letzten Biwuak des voraufgegan⸗ 
genen Manövers ein wenig gelitten. Die Leute 
ſind tagelang bei ausſchließlicher Beköſtigung mit 
gedörrtem Autilopenfleiſch und getrocknetem Mais⸗ 
brot marſchirt. Ungeachtet deſſen wollen ſie vor 
den Augen ihrer Generale Pitjobert, Schmidt und 
Pretorius durch eine gute Parade ihre Kriegs⸗ 
barkeit zeigen. Mit klingendem Spiel gehts unter 
dem Jubel der Jugend hinaus. Am nächſten 
Tage erfolgt die Entlaſſung. 

Was nun die Wehrkraft Trausvaals anbetrifft, 
ſo vermag daſſelbe von ſeinen 330,000 Seelen 
mit Ausbruch des Krieges wohl ungefähr 30,000 
kriegsbrauchbare Soldaten zu ſtellen. Im Noth⸗ 
falle können ſämmtliche Bürger vom 18. bis zum 
60. Lebensjahre aufgeboten werden, die mit Pferd, 
Gewehr, Munition und Proviant auf 8 Tage, 
ſtets kriegsbereit ſein müſſen. Der mächtigſte 
Alliirte der Boeren, der Oranje⸗Freiſtaat, hat ums 
gefähr 17,000 Krieger zur Unterſtützung ſeines 
Bundesgenoſſen abzugeben. Auch er kaun nach 
ſeinen Geſetzen, unter gleichen Bedingungen, wie 
die Nachbarrepublik, alle Bürger vom 18. bis 
zum 60. Lebensjahre zu den Fahnen eiube⸗ 
rufen. Wenn nicht alles täuſcht, werden auch die 
Afrikander, Betſchuanen und Bafutos auf die 


auf 


faſt alles 
nach dem Urtheil der 
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Seite der Boeren treten, ſo daß England Gefahr 
läuft, im Falle eines Mißerfolges nicht nur 
Transvaal, ſondern das ganze Gebiet der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Freiſtaaten für immer aus ſeiner 
Machtſphäre zu verlieren. 

Mit großem Intereſſe ſieht daher die ganze 
civilifirte Welt der Entwickelung der Dinge in 
Südafrika entgegen. Das moraliſche Uebergewicht 
und die Sympathie faſt ganz Europas liegt 
zweifelsohne auf Seiten der Boeren, und ſelbſt die 
maßvollen Elemente der engliſchen Nation laſſen 
nichts unverſucht, um noch im letzten Augenblicke 
die drohende Kriegsgefahr von Trausvaal abzu⸗ 
wenden. („B. L. A.“) 


England und die Humanität. 


Auf parlamentariſche Anfragen hat die eng⸗ 
liſche Regierung erklärt, indiſche Truppen in Süd⸗ 
afrika nicht verwenden zu wollen. Man hat dies 
als eine Einräumung an den humanitären Stauds 
punkt aufgefaßt, indeß für dieſen Beſchluß können 
auch noch andere Gründe maßgebend geweſen ſein. 
Vor Allem derjenige, die bengaliſchen Söldner nicht 
ſehen zu laſſen, wie Europäer gegen Meufchen 
europäiſcher Abſtammung kämpfen; die Webers 
lieferung von der höheren Race der letzten könnte 
dadurch einen empfindlichen Schaden erleiden. Die 
engliſche Herrſchaft in Indlen beruht ja zu gro⸗ 
ßem Theil auf dieſer Ueberlieferung. Daneben 
aber macht fich auch die Beſorguiß von der mili⸗ 
läriſchen Entblößung Indiens geltend. Sollte der 
Krieg in Afrika ſich länger hinausziehen, dann könnte 
mit Rußland als Nachbar dort die Lage doch recht 
unangenehm werden. Humanitäre Geſichtspunkte 
find jedenfalls bei jenem Beſchluß nicht mit im 
Spiel geweſen: wer bereit ift, auf die Buren die 
Baſutoſtämme los zu laſſen, wird von dergleichen 
Bedeuken wohl wenig behelligt ſein. Uebrigens 
ſind ſchon einmal eingeborene Truppen aus In⸗ 
dien außerhalb jenes Landes von Eugland verwen⸗ 
det worden, zur Zeit der ägyptiſchen Kriſe; aber 
nicht im Nillande ſelbſt, ſondern auf Malta zum 
Erſatz für die von dort nach Aegypten gezogene 
europäiſche Garniſon. Judeß auch ſchon dieſe 
Verwendung erregte als Eingeſtändniß von Trup⸗ 
penknappheit ein unliebſames Aufſehen und wurde 
lebhaft getadelt. In dem jetzigen Verzicht auf die 
eventuelle Verwendung der Hindus in Südafrika 
wird man wohl eine Folge der damaligen Erfah⸗ 
rung erblicken können. 

Das europäiſche Feſtland iſt zerklüftet und 
England beeilt ſich mit Einheimfung der afrikaui⸗ 
ſchen Ernte, ſo lange dieſer Zuſtand anhält. Die 
franzöſiſche Volksleidenſchaft ſpielt da einmal wies 
der das Spiel des großen weſtmächtlichen Neben⸗ 
buhlers. Die Behandlung des Dreyfusprozeſſes 
und die auch nach feinem Abflug noch forkdau⸗ 
ernde Aufregung laſſen ein Zusammengehen von 
Deutjchland und Frankreich augenblicklich als ſehr 
ſchwierig erſcheinen, und von einem folchen Zus 
ſammengehen in erſter Linie hängt die politische 
Solidarität des feſtländiſchen Europas ab. Das 
Wort Salisburys über das Anlegen der Hand an 
den Pflug iſt für die Engländer ſprüchwörtlich ge⸗ 
worden; der Torymarquis gilt für einen perſön⸗ 
lich ſehr friedliebenden Mann, indeß an der Spitze 
ſeiner Partei muß er thun, was dieſe haben will, 
und bei ihr herrſcht augenblicklich durchaus der 
Imperialismus. Nach Recht und Unrecht wird 
dort nicht mehr gefragt. Die Buren haben bis⸗ 
hei immer wieder nachgegeben; ſie witufchten den 
Krieg zu vermeiden, aber ſie ſahen ſich ſtets von 
erhöhten Forderungen behelligt und einer Schraube 
ohne Ende gegenübergeſtellt. Das Kurze und 
Lange von der Sache iſt eben, daß ſich in ihrem 
Lande große Goldfelder gefunden haben; die Eng⸗ 
länder wollen dieſe haben und alles Andere iſt nut 
Vorwand. Man hat gelegentlich England mit 
dem alten Rom, auch wohl mit Karthago vergli⸗ 
chen, die einander übrigens beträchtlich ähnlicher 
waren, als man ſetzt meiſtens glaubt, und die 
eben deshalb nicht neben einander exiſtiren konn⸗ 
ten. Hier den Südafrikanern gegenübet zeigt ſich 
England jedenfalls als die getreue Nochehmang 
jener größten zwei Handelsmächte der alten Welt. 
Die hohe Ariſtokratie iſt mit den großen Geldmäch⸗ 
ten befreundet und ſie läßt in deren Intereſſe 
Krieg führen; zu dieſem Ende muß das Reichs, 
gebiet immer weiter ausgedehnt werden. DIE 
Rechte der angegriffenen Völkerſchaften auf ſelbſt⸗ 
ftändige Verwaltung und Cultur kommen da nichl 
in Betracht. 

Man kann ſogar darin eine Aehnlichkeit fin⸗ 
den, daß die erſten betreffenden Verſuche regelmä⸗ 
ßig ſcheitern und zwar in ziemlich beſchämender 
Weiſe. So ging es den Römern in Luſitanien 
und gegen Jugurtha, und ſo iſt es den Englän⸗ 
dern 1881 und 1896 gegen die Buren gegangen. 
Eutſprechend trifft man jetzt große und forgfältige 
Vorbereitungen und wünſcht dem Zufall möglicht 
wenig überlaſſen zu ſehen. Trotzdem erſcheint der 
Ausfall nicht ganz ſicher und bietet verſchiedenm 
Möglichkeiten Raum. Viel wird auf die engliſhe 
Heerführung ankommen, und für dieſe muß man 
nach dem jüngſten Sudanfeldzuge entſchieden ein 


günſtiges Vorurtheil hegen, gleichviel, ob man 
übrigens mit dem engliſchen Vorgehen in Süd⸗ 
afrika ſympathiſirt, was im Allgemeinen 


wohl ſelten der Fall fein wird. Die Buren ihrer? 
ſeits haben in den beiden vorerwähnten Kämpfe 
nicht nur Tapferkeit, ſondern auch ſtrategiſche! 
Talent bewieſen. Indeß ihre dies malige Aufgabe 
ift eine weit ſchwierigere, als die beiden erſteh 
waren. Sie haben fetzt nicht einzelne Brigadil 
oder berittene Freibeuter, ſie haben eine A 
gegen ſich. Der Ausgang kaun da nur als 
ungewiß bezeichnet werden. Im Ganzen find wir. 
wohl eher geneigt, die engliſche Kriegsti 
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In dieſem Augenblick aber ſtieß das Schiff auf, und vor dem 
heftigen Anprall verlor der Mann, der uns mit einem Bootshaken 
am Rumpfe der „Juno“ feſthielt, den Halt. Eine funhtbare 
Welle ſchleuderte uns, die wir bis dahin an der Schiffsſeite 
einigermaßen geſchützt gelegen hatten, fort und nach dem Lande 
zu; gleichzeitig ergoſſen ſich ſchwere Brecher über das Verdeck 
des Schoners und ſchwemmten alle darauf Befindlichen über Bord. 
Wir ſahen die Bemannung im Schaume um ihr Leben ringen 
und hörten ihr Hilferufen, aber wir konnten ihnen nicht mehr 
helfen. Mit Aufgebot aller Kraft arbeiteten wir uns zu ihnen 
hin; aber da wir uns gegen die raſende See erſt wieder in 
Fahrt bringen mußten, dauerte es zu lange; als wir endlich an 
die Stelle kamen, wo wir. fie zuletzt geſehen haften, waren fie alle ver⸗ 
ſunken. 

Wir fuhren noch einmal nach dem Wrack der „Juno“ hin, 
über das die tobenden Meereswellen mit entſetzlicher Gewalt hin⸗ 
weg flutheten; aber, wie wir vermuthet hatten, es war niemand 
mehr an Bord, und wir ruderten nun nach dem anderen Schiffe 
hin, das noch nicht aufgelaufen war. Dort hatte man das Boot, 
das ſie noch beſaßen, flott gemacht, und ſechs Matroſen mit dem 
Steuermann ſaßen darin. Der Capitän, ſeine Frau und das Kind 
waren noch an Bord; ſie mochten ſich dem ſchon überladenen 
Boote nicht anvertrauen und warteten auf unſer Herankommen. 
Das Schiff war eine engliſche Brigg und führte den Namen 
„Augeline.“ 

Mit einiger Mühe kamen wir ſeitläugs und nahmen zuerſt die 
Frau und das Kind auf; der Capitän warf uns noch ein Packet zu, 
das er aus der Kajüte heraufgeholt hatte, und rief dabei: „Für Edith!“ 
dann ſprang er ebenfalls in unſer Boot, und wir ſchoben uns vorſich⸗ 
tig von dem Schiffe ab. 


Kurz vor uns war das Boot der „Angeline“ abgeſtoßen und 
fuhr vor uns her. Es war aber kein Boot, das in ſo raſender See 
leben konnte, und es kam auch nicht weit. Nach wenigen Ruderſchlä⸗ 
gen ward es von einer überſtürzenden Woge mit Waſſer gefüllt 
und kenterte. Wieder ſahen wir das gräßliche Schauſpiel der mit 
den Wellen ringenden Menſchen. Und wieder ſpannten wir unſere 
ſchon aufs äußerſte erſchöpften Kräfte an, um unſere Mitmenſchen zu 
retten. 

Diesmal waren wir glücklicher oder vielmehr, wie ich eigentlich 
ſagen ſollte, unglücklicher. Denn indem wir unter die Schwimmenden 
kamen, beachteten ſie in ihrer Todesangſt meinen Ruf nicht, ſich nur 
am Rande feſtzuhalten, ſondern ſie verſuchten, in das Boot hinein zu 
gelangen. Und da kam das, was ich gefürchtet hatte. Das Boot ge⸗ 
rieth ins Schwanken und ſchlug ebenfalls um. Wir waren alle 
verloren. 


Ju ſolchen Augenblicken kaun jeder nur ſich ſelbſt und, 
wenn's hoch kommt, an den Menſchen, der ihm der nächſte iſt, den⸗ 
ken. Meine Gedanken richteten ſich in dem Augenblick, da die Kata- 
ſtrophe eintrat, nicht auf meine Leute oder den Capitän von der 
„Angeline“ und ſeine Frau — die mußten alle zuſehen, wie ſie fer— 
tig wurden —. ſondern auf das einzige, ganz hilfloſe Weſen, das 
Kind von der „Juno“. Das andere Kind hatte ja feine Eltern bei 
ſich. Nicht aus irgend einer Hoffnung, daß ich mich und die Kleine 
etwa retten könnte, ſondern um bis zum letzten Augenblick meine 
Pflicht zu thun, erfaßte ich, als wir alle ins Waſſer geſchleudert wur⸗ 
den, das Kind, das bis dahin unter all den Schreckniſſen ruhig und 
mit offenen Augen dagelegen hatte, und verſuchte, mit einem Arm 


au 


milienſchmuck. 
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15. Fortſetzung.] 
und den Füßen ſchwimmend, das gekenterte Boot zu erreichen. Es 
war keines der prächtigen modernen Rettungsboote, die ſich immer von 
ſelbſt wieder aufrichten, ſondern es trieb kieloberſt dahin. Ich er⸗ 
reichte es wirklich, konnte es aber allein wie ich war und nur auf 
einen Arm augewieſen, nicht wieder umdrehen; ich mußte zufrieden 
ſein, daß ich das Kind darauf legen und mich ſeiner als Stütze be- 
dienen konnte. 

Dies Kind iſt unſere Edith. 

Daß es bei den Wellen, 
am Leben blieb, iſt ein Wunder Gottes; 
mir, das kleine Geſichtchen einigermaßen zu ſchützen, und es 
war wunderſam und herzzerreißend anzuhören, wie es im 
Heulen des Sturmes und im Donner der Brandung nach ſeiner 
Mama rief. 

Wir kamen mit dem Leben davon. 
mit dem ſchützenden Boote an den Strand warf, verlor ich das 
Bewußtſein und kam erſt nach geraumer Zeit wieder zur Be⸗ 
ſinnung. Wehklagen und Trauer empfing mich bei meinem Er⸗ 
wachen: denn von der Bootsmanuſchaft war außer mir niemand ge⸗ 
rettet. Die ganze Nacht und den folgenden Tag hielten wir Wache 
am Strand und bargen die heranſchwimmenden Leichen, ſowie die 
Wrackſtücke, Planken, Maſten und was ſonſt von den bald zertrüm⸗ 
merten beiden Schiffen aus Land getrieben wurde. Auch das 
Packet, das man mir von der „Angeline“ zugeworfen hatte, wurde 
geborgen, und meine erſten Worte, die ich bei feinem Anblick 
ausrief: „Ah, das gehört der kleinen Edith!“ wurden auf das 
von mir gerettete Kind gedeutet; denn es war außer mir nie⸗ 
mand mehr am Leben, der gewußt hätte, daß die kleine 
Edith von der „Angeline“ mit ertrunken und das nachmals auf un⸗ 
ſerem Friedhof beſtattete Kind ſei, während das gerettete Kind von 
der „Jund“ war und mit jenem Packet keinen Zuſammenhang 
hatte. 

Wie ich dazu gekommen bin, damals zu ſchweigen und die 
Leute bei ihrem Irrthum zu laſſen, kann ich nicht mit deutlichen 
Worten erſchöpfend erklären. weil es ja wohl auch ziemlich unbeſtimmte 
Gefühle waren, die mich leiteten. Zum großen Theil war es Gleich⸗ 
giltigkeit gegen die Sache, ich meinte, man könnte ja abwarten; 
aber das war es doch nicht allein. Wenn ich der unbeſtimmten 
Empfindung, über die ich mir damals ſelbſt nicht klar gewor⸗ 
den bin, auf den Grund gehe, ſo finde ich, ſie wurzelte in dem Ge⸗ 
danken, ich wollte mit der Wahrheit herausrücken oder fie verſchwei⸗ 
gen, je nachdem es für das kleine Kind von größerem Vortheil ſein 
würde. 

Denn ich muß hier einfügen, daß ich zu dem Mädchen, das ich 
gerettet hatte, und das allein mit mir aus den furchtbaren 
Ereigniſſen jenes Apriltages mit dem Leben davongekommen 
war, eine große Zuneigung gefaßt hatte. Und das kam daher, 
daß es ſeitdem mit merkwürdiger Zärtlichkeit an mir hing 
und zu niemand anders hinwollte als zu mir. Erſt lange Zeit nach⸗ 
her hat es ſich auch an meine gute Stina gewöhnt. Ich dachte 
wirklich mit Betrübniß an die Zeit, wo ich es wieder hergeben 
müßte. 

So kam es deun, wie es gekommen iſt. Das war der erſte 
Schritt auf dem Wege der Lüge, der nun, wie ich mit Angſt und 
Schrecken ſehe, dahin geführt hat, daß Edith wirklich alle Rechte des 
damals ertrunkenen Mädchens angetreten hat und nahe daran iſt, auch 
für ſie zu erben. Gott verhüte, daß ſo großes Unrecht ſich ver⸗ 
wirkliche! 


die oft darüber hinwegſtrömten, 


allerdings gelaug es 


Als eine letzte Welle uns 


Als wir wieder etwas zur Ruhe gekommen waren, unter 
ſuchten wir das Packet, das mir der Capitän der „Angeline“ ge⸗ 
geben hatte, und mir zitterten vor Schreck die Beine, als ich darin 
die gleißenden Edelſteine fand, die nach meinem Dafürhalten einen 
unermeßlichen Werth haben mußten. Wir waren wie geblendet, 
und fortan ſtand es bei mir feſt, daß meine Edith anſtatt der wirk⸗ 
lichen Edith einmal die herrlichen Juwelen tragen ſollte. Mein 
Gewiſſen, das ſich anfangs gegen dieſe vom Teufel eingegebene 
Thore auflehnen wollte, beruhigte ich ſehr raſch mit dem krüge⸗ 
riſchen Gedanken, daß dadurch ja niemand zu Schaden käme. Denn 
die Einzige, die auf den Schmuck Anſpruch erheben konnte, ſchlief 
neben ihren armen Eltern den letzten Schlaf auf dem Kirchhof von 
Wittenaes. 

Aus den Documenten, die in dem Packet enthalten waren, 
konnten wir die Abkunft der ertrunkenen Edith kennen lernen; ſie 
war eine Tochter des Capitäus Frere und feiner Frau Se⸗ 
lina, geborenen Scudamore. Zu unſerm Bedauern fanden wir 
unter den übrigen Aktenſtücken auch ein Papier, worin er⸗ 
zählt war, daß der ganz Schmuck in dem prachtvollen Käſtchen un⸗ 
echt wäre. 

Nachdem wir das alles herausſtudirt hatten, ſprach ich mit 
unſerem damaligen Paſtor über die Sache, und er übernahm es, 
an den Großvater des kleinen Mädchens, Herrn Scudamore auf 
Thirlwall, zu ſchreiben. Denn, wie es bei ſolchen Lügen geht, ich 
hatte mich in der Behauptung, das gerettete Kind wäre Edith Frere, 
bereits ſo tief verſtrickt, daß ich ohne große Beſchämung nicht mehr 
herauskonnte. Und nun half mir der alte Scudamore durch ſeine 
Antwort, die mein Gewiſſen noch mehr beſchwichtigte, weiter. Er 
ſchrieb nämlich, daß er feine Enkelin nicht anerkenne und daß fie 
nur bleiben möge, wo ſie ſei. Dieſem Brief lag eine Anweiſung 
auf 100 Pfund Sterling bei, die man den Leuten einhändigen 
möge, welche das kleine Mädchen bei ſich behalten wollten. Er 
wünſche ihr alles Gute, hoffe aber im übrigen, nie mehr von ihr 
zu hören. 

Ich dachte an das Grab auf unſerm Friedhof, wo die arme, 
verſtoßene Kleine ſchlummerte, und es überlief mich kalt, indem ich 
handgreiflich ſah, wie der verruchte Wunſch des Alten ſo wörtlich in 
Erfüllung ging. 

Der Paſtor hat dann noch zweimal an den hartherzigen alten 
Herrn geſchrieben, aber niemals wieder eine Antwort bekom⸗ 
men. Das Ende war, daß ich zu Gericht ging und nach 

langem Hin- und Herſchreiben in aller Form zum Vormund der 
kleinen Edith Frere und zum Verwalter ihres Vermögens beſtellt 
wurde. 

Das Vermögen war nicht ganz unauſehnlich. Denn 

100 Lſtrl., womit der alte Sünder ſich gewiſſermaßen losge⸗ 
kauft hatte, kam noch die Verſicherungsſumme für die „Auges 
lina“ hinzu. Die Brigg gehörte nämlich dem Capitän Frere, und 
ſo kam die Verſicherungsſumme ſeiner Tochter zu, wurde auch von 
eder Aſſecuranz, deren Agent von Hamburg herüber kam, ohne 
Zögern ausgezahlt. Dies Capital, deſſen Zinſen uns 
Edith zu Gute gekommen ſind, ſo lange ſie bei uns lebte, 


zu den 


iſt 


und 
drängte ſich ihr die Nothwendigkeit auf, 


noch jetzt im Gewahrſam der Filiale der Königlichen Bank in Ring⸗ 


jöbing. 

f Bon demſelben Verſicherungs⸗Agenten hörten wir auch Näheres 
über den geſcheiterten Schoner „Juno“. Er war ein franzöſiſches Schiff, 
in Bayonne beheimathet, und der Capitän hatte keinen Antheil 
daran. Dieſer Capitän war aus St. Jean⸗Pied⸗de⸗Port gebürtig und 
hieß Claude Violet. Sein Töchterchen Marie iſt das von mir ge⸗ 
rettete Mädchen, das jetzt unter dem Namen Edith Frere im Hauſe 
ihres angeblichen Großvaters Scudamore zu Thirlwall in England 
verweilt. 

Unter meinen Papieren befindet ſich ein Brief des Groß⸗ 
vaters der kleinen Marie. Er ſchrieb an mich, als er von dem 
Untergange der „Juno“ mit der geſammten Bemannung unter⸗ 
richtet worden war, und bat mich, die Gräber ſeiner Tochter, 
ſeines Schwiegerſohnes und feiner kleinen Enkelin in gutem Stande 
zu erhalten. Er legte einige Franks bei, um dafür Blumen 
zum Schmuck der Gräber am Allerſeelentage zu kaufen. Ich 
habe ihm ſein Geld zurückgeſchickt und ihm dabei geſchrieben, ich 
würde auch ohne das für eine würdige Inſtandhaltung des 
Grabes und für Blumenſchmuck am Allerſeelentage ſorgen. 
Das habe ich denn auch ehrlich gethan; aber den Brief des braven 
Mannes habe ich ſpäter nicht mehr anfehen mögen, weil er mir 
ſtets Gewiſſensbiſſe erregte. Der gute alte Herr ſchrieb mit 
ſo rührender Liebe von ſeinen verlorenen Angehörigen, daß es 
mir immer wie Verbrechen vorkam, ihm die Wahrheit zu 
verſchweigen. 

Aber nun geht es auch nicht länger; es brennt mir 
auf der Seele, daß dort in England eine Andere die Stelle 
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ein 


ein Entrinnen aus der Gewalt Lundbys nicht mehr 


Aossozeno IIensypom 


der kleinen, todten 
in Frankreich zwei alte Leute ſich 
die durch Betrug fern von ihnen 
die letzten Tage ihrer Großeltern 
heitern ſollte. 

Vielleicht ſind ſie geſtorben —, aber wer weiß es? Vielleicht 
kaun da noch etwas gut gemacht werden von dem, was ich in thörich⸗ 
ter Verblendung gefündigt habe. 8 

Zur Zeit des Schiffbruchs ſtand der Vater der ertrunkenen Frau 
Violet in feinem 45. Lebensjahre, fo daß er wohl noch recht gut 
am Leben ſein könnte; er hieß Jean Chardin und war Maire — was 
ſo viel iſt wie Bürgermeiſter oder Schulze — in dem kleinen Orte 


Oſtabat. 
iſt Wahrheit, jo 


Edith einnehmen ſoll, während da unten 
um ihre Enkelin grämen, 
gehalten wird, und die doch 


in ihrem vereinſamten Hauſe er⸗ 


Das 
helfe! 


alles die reine Gott 


wahr mir 


Peter Lornſen.“ 


0 ein zorniges Lachen aus, 
ihre Zukunftshoffnungen vernich⸗ 


Edith oder vielmehr Marie brach in 
als ſie das Schriftſtück, das alle 
tete, geleſen hatte. Kein Gedanke der Dankbarkeit an den Todten, 
der ihretwegen ſein Leben und feine Unbeſcholtenheit aufs Spiel 
geſetzt hatte, keine liebende Erinnerung an die verſtorbenen Eltern, 
keine Sehnfucht nach den vereinſamten Großeltern —, nur heftiger 
Groll erfüllte ihre Seele, Groll über die thörichte Gewiſſen haftig⸗ 
keit der beiden Männer, die ſie der Anwartſchaft auf das glänzende 
Scudamoreſche Erbe berauben und ſie dafür in die langweilige 
Bauernſtube eines Maire in einem kleinen, gottverlaſſenen Neſte 
der Pyrenäen verbannen wollten. Dann hätte man ſie nur gleich 
in Wittenaes laſſen ſollen! Sie ſah ſich im Geiſte ſchon als 
Landmädchen im rothen Rock und mit plumpen Holzpantoffeln 
an den Füßen —, ſie, die geſtern noch den unſchätzbaren 
Familienſchmuck der Scudamores getragen hatte, fie, die an 
einem Fenſter ſaß, von wo aus, jo weit man blickte, Scuda⸗ 
moreſches Beſitzthum ſich ausdehnte, fie, die nahe daran war, das 
Scudamoreſche mit dem ſtolzen Familienwappen der Vanes zu 
verbinden! 

Noch war den ihr 
Schickſalsſchlag abzuwenden, gelang, 
und 


Schweigen zu veranlaſſen. 

| es noch niemand; nur Lundby mochte eine Ahnung 
haben, und deſſen Schweigen zu erkaufen, gab es nur einen 
Weg. Edith riß und zerrte in ohnmächtigem Zorn an ihrem 
feinen Spitzentaſchentuche, wenn ſie daran dachte, daß dieſer 
tölpelhaft ehrliche Holmfeld ihr alle Ausſicht raubte, jemals 
Herrin von Corfe Caſtle zu werden und als Lady Vane mit den 
echten Juwelen zu praugen, die ſie ſo lauge in der Nachbildung be⸗ 
ſeſſen hatte. 

Vor allen Dingen, das ſah ſie ein, galt es, Zeit zu gewinnen 
und die unvermeidliche Kataſtrophe zu verzögern, bis ſie ſich mit 
Lundby berathen hätte, deſſen Schlauheit vielleicht noch einen Aus⸗ 
weg finden würde. So gern ſie es vermieden hätte, unerbittlich 
in dieſer Angelegenheit 
keinen Schritt zu thun, ohne den Rath des Mannes, auf deſſen 
Bundesgenoſſenſchaft fie nun einmal angewieſen war, eingeholt zu 
haben. Es war bitter, daß ſie ſich damit vollſtändig in deſſen 
Hände gab, aber das war unter allen Umſtänden unvermeidlich, 
und wenn ſich nach Beſeitigung der unmittelbar drohenden Gefahr 
ermöglichen 
laſſen würde, ſo mußte es eben hingenommen werden. Wer aus 
dem Fenſter ſpringt, um dem Tode in den Flammen zu entgehen, 
fragt zunächſt nicht danach, ob er unten mit heilen Gliedern ankom⸗ 
men wird. 

Das Ergebniß dieſer ſtundenlangen Erwägungen war ein Billet 
an Lundby, worin ſie ihn um eine kurze Unterredung bat, die von 
ganz außerordentlicher Wichtigkeit wäre. Ihre Zofe kam ſofort mit 
der Antwort zurück, daß der Secretär Fräulein Frere in einer Viertel⸗ 
ſtunde zur Verfügung ſtünde. Eine weitere Beſtimmung des Ortes 
hielten beide für überflüſſig, da ſie es als ſelbſtverſtändlich betrach⸗ 
teten, daß ſie ſich wieder unauffällig im Garten treffen würden. Um 
das Ganze noch natürlicher erſcheinen zu laſſen, ging Edith ſogleich 
hinunter, ſetzte ſich mit einem Buche in den Stuhl am Springbrun⸗ 
nen, wo ſie an ſchönen Tagen gewöhnlich zu ſitzen pflegte, und war⸗ 
tete auf Lundby, im ſtillen zu allen Heiligen betend, daß 
es keiner der andern Damen einfallen möge, ſich zu ihr zu 
geſellen. 


eine Möglichkeit vorhanden, 
wenn es 


Außer ihm 


drohen⸗ 
Holmfeld 
ihr ſelbſt 


den 
zum 
wußte 


(Bortfegung folgt.) 
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zu unterſchätzen. Aus dem Krimkrieg ging ſie 
mit arger Beſchädigung an dem erworbenen Ruf 
hervor, und weder in Hochaſien nach im Sudan 
oder in Südafrika hat es jener Armee ſeitdem an 
Mißerfolgen gefehlt; man darf da nur an den 
zeitweilig ſiegreichen Zulukönig Cetewayo denken. 
Indeß beſitzt jenes Heer reiches und nach den 
neueſten Erfindungen gemodeltes Kriegsmaterial 
und in ſeinen geworbenen Truppen einen ſehr 
tapferen Menſchenſchlag, dem man freilich genau 
auf die Finger ſehen muß. Trotz Wellingtons 
barbariſcher Disciplin wird die Erſtürmung des 
ſpaniſchen Badajoz am 7. April 1812 in der 
Kriegsgeschichte ein faſt unerreichtes Beiſpiel ſol⸗ 
datiſcher Gräuel bleiben, und ſeitdem hat die Dis⸗ 
ciplin beſonders bei der Infanterie erheblich nach⸗ 
gelaſſen. Anderſeits war die beſtändige Kriegsfüh⸗ 
rung an der Guineaküſte, dann im Sudan und 
in Hochaſien zur Humaniſirung des engliſchen Sol⸗ 
daten wohl nicht übermäßig geeignet. Auch ohne 
Mitwirkung der Bengalen kann der ſüdafrikaniſche 
Feldzug grauſam gen werden, und die freiwilligen 
Reiter aus den auſtraliſcheu Colonien werden zu | 

wohl ſonderlich bei⸗ 
tragen. 


; Vielleicht läßt ſich dort der bewaffnete Zus 
ſammenſtoß noch vermeiden, wahrſcheinlich aber iſt 
es leider nicht. Ueber die Folgen einer engliſchen 
Niederlage würde man ſich äußern können, wenn 
ſie Thatſache geworden wäre; die betreffenden 
Wellenringe würden ſich eventuell ſehr weit and» 
dehnen. Ein engliſcher Sieg würde die Herrſchaft 
jener Nation in Südafrika vollenden. Aber er 
würde dem Rieſenneiche zugleich neue unzufriedene 
Angehörige zuführen und auf dem Feſtlande die 
Zahl Derjenigen vermehren, die in dem feſten Zu⸗ 
ſammenſchluſſe des Continents die beſte Bürgſchaft 
für deſſen ferneres wirthſchaftliches und politiſches 
Gedeihen erblicken; in ſo weit könnte England 
auch aus einem 1.8.5 bei der jetzigen Verwick⸗ 
lung ſchließlich noch Nachtheile ernten. „Was er 
webt, das weiß kein Weber.“ 
(Magd. Ztg.“) 


Tageschronik. 


— Unſere Mittheilungen über die allgemeine 
Paſtoren⸗Synode des Warſchauer Evangel.⸗ 
Augsburg. e ergänzend, heben wir 
noch Folgendes hervor, was auch für weitere Kreiſe 
von Intereſſe ſein dürfte: 

Eingeweiht wurde am 13. (25.) Sep⸗ 
tember 1898 die ſchöne, in gothiſchem Stil er» 
baute Kirche zu Zyrardow, deren Bau größten⸗ 
theils dem damaligen dortigen Paſtor Herrn Rudolf 
Gundlach, gegenwärtig in Lodz, zu danken iſt. 

Im Bau befinden ſich eine große 

Kirche in Tomaſchow und Zawiercie ſowie ein 
Bethaus in Dombrowa⸗Gornicza. In Konftan« 
tynow wurde ein neuer Kirchthurm aufgebaut, 
wodurch das Gotteshaus eine Vergrößerung er⸗ 
uhr. 
f Projectirt wird die Reperatur der 
Kirchen in Wirballen, Belchatow, Kleszezow, Pras⸗ 
nyez, Poddembice, ſowie der Pfarrhäuſer iv Petri 
kau, Wirballen, Przedecz, Prazuchy und der Bau 
eines Kantorhauſes in Przedecz. 

In Jurjew ſtudiren gegenwärtig 
12 Theologen aus hieſigem Lande. Wenn dieſel⸗ 
ben zur rechten Zeit ihr Studium abſolviren, 
können vorausſichtlich alle vacanten Pfarren beſetzt 
werden. 

Beſtätigt wurde vom Miniſterium der 
von Herrn Paſtor Burſche in Warſchau gegründete 
Jungfrauen⸗Verein. Einen gleichen Verein beab⸗ 
ſichtigt Herr Paſtor Gundlach in Lodz ins Leben 
zu rufen und iſt ein diesbezügliches Project bereits 
an das Miniſterium abgeſchickt worden. 

Ordinirt wurden im Laufe des Berichts- 
jahres 7 Kandidaten. 

Durch den Tod geſchieden iſt der 
Superintendent und erſte Paſtor der Warſchauer 
Gemeinde, Conſiſtorialrath Heinrich Bartſch. An 
deſſen Stelle iſt als Conſiſtorialrath der Super⸗ 
intendent der Kaliſcher Diöceſe, Herr Paſtor Mül⸗ 
ler in Petrikau ernannt, während zum Superinten« 
denten der Warſchauer Didcefe Herr Paſtor Otto 
Wüſtehube in Radom gewählt und zur Beſtäti⸗ 
gung vorgeſtellt wurde. Erſter Paſtor der War⸗ 
ſchauer Gemeinde wurde Herr Paſtor Julius 
Burſche, an deſſen Stelle trat der bisherige Paſtor⸗ 
Diaconus Herr Julius Machlejd. 

Inſtallirt wurden: Paſtor Auguſt 
Loth aus Rawa als Paſtor⸗Diakonus der ev. Ge⸗ 
meinde in Warſchau, die Paſtoren Rudolf 
Gundlach aus Wiskitki und Paul Hadrian aus 
Brezin als Paſtoren der Trinitatisgemeinde zu 
Lodz, Paſtor Leopold Wojak aus Sompolno als 
Paſtor der Gemeinde in Brezin, Paſtor Hugo 
Woſch, aus Goſtynin als Paſtor der Gemeinde 
in Zyrardow, Paſtor Philipp Schmidt aus Mi⸗ 
chaltt (Rypin) als Paſtor der Gemeinde in Goſty⸗ 
nin und Wominiftrator von Nowa⸗Wies, Paſtor 
Johann Buſe aug Konſtantynow zum Paſtor in 
Wiskitt. 

Gewählt und beſtätigt wurden der 
Adminiſtrator von Prasnysz, Paſtor Robert 
Gundlach zum Paſtor dieſer Gemeinde und der 
Filialen in Lipiny und Mlawa, der Adminiſtra⸗ 
tor von Przedecz, Paſtor Ferdinand Buſchmann 
zum Paſtor dieſer Gemeinde, der Adminiſtrator 
von Dabie, Paſtor Anton Rukkowski zum Paſtor 
daſelbſt, der Paſtor⸗Vicar der Johannisgemeinde 
in Lodz Heinrich Wernitz zum Paſtor don Wi⸗ 
Zajny. 

Miſſionsfeſte wurden im Berichts- 
jahre im Königreich Polen insgeſammt 15 abge⸗ 
halten und war die Betheiligung der Gemeinden 
eine ſehr rege. 


ſeiner Milderung kaum 
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Berückſichtigung zu Theil 
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Lodzer Tageblatt. 


Ueber die innere Miſſion verlas 
Paſtor Buſe einen längeren Bericht, dem ſich ein 
Vortrag des Couſiſtorialraths Burſche, als Re⸗ 
ferent der äußeren Miſſion über den 
Stand der Miſſionuskaſſe anſchloß. Nach demſel⸗ 
den betrugen die Geſammteinnahmen im Berichts⸗ 
jahre 1898/99 21,348 Rbl. 22 ½ Kop. und 
die Ausgaben 10,851 Rbl. 42 Kop., ſodaß ein 
Ueberſchuß von 10,496 Rbl. 80 ¼ Kop. verblieb. 
Die Opfer für die Miſſion ſind erfreulich in die 
Höhe gegangen, wenn auch manche Gemeinden noch 
immer unverhältnißmäßig kleine Beiträge leiſten. 

Paſtor Schöneich⸗Lublin erſtattet Bericht 


über die Kantora te, erwähnt der Gründung 


einiger neuen Cautorate und bittet dringend, daß 


allenthalben, wo ſolches noch nicht geſchehen, Kan⸗ 


torconferenzen und Kindergottesdienſte eingeführt wer⸗ 
den, welche ein dringendes Bedürfniß bilden. 
Gemäß den Anträgen des Paſtors J. Buſe 
beſchloß die Synode, das Comitee für 
innere Miſſion zu ermächtigen, ſowohl 


ı eine Taubſtummen⸗Auſtalt, als auch eine Anftalt 


für Epileptiſche nach Möglichkeit in Augriff zu 
nehmen, in Verbindung mit einem Brüder⸗ und 
einem Diakoniſſen⸗Inſtitut. 

Paſtor Gundlach aus Lodz ſpricht die Bitte 
aus, die Paſtoren möchten der Miſſion unter 
den Muhamedanern Perſiens größere 
werden laſſen und be⸗ 
ſonders auch ihre Frauen für die dortige Frauen⸗ 
miſſion intereſſiren. Ferner empfiehlt Herr Paſtor 
Gundlach der Fürbitte der Synodalen die Juden⸗ 
miſſion und ſpeciell das dringende, noch immer 
unbefriedigte Bedürfniß nach einem Leiter derſelben 
in unſerem Lande, das wohl werth ſei, im Privat⸗ 
gebet vor den Herrn gebracht zu werden. Auch 
wäre es wünſcheuswerth, daß in jeder Miſſions⸗ 
ſtunde für unſere Miſſionsſtation in Afrika gebetet 
werde. 

Paſtor Holtz⸗Alexandrow beantragt, das Con⸗ 
ſiſtorium zu bitten, den Paſtoren einzuſchärfen, ſie 
möchten es ſich angelegen fein laſſen, daß die 
Pathen evangeliſch ſeien und daß auch 
in Nothfällen wenigſtens ein evangeliſcher Pathe 
vorhanden ſei. 

Paſtor Buſe⸗Wiskitki proponirt für den Syl⸗ 
veſterabend dieſes Jahres eine kirchliche 
Feier zum Schluß des Jahrhun⸗ 
derts, verbunden mit einer allgemeinen Col— 
lecte für die innere Einrichtung des Hauſes der 
Barmherzigkeit in Wiskitki, zu deren Förderung 
er die Abfaſſung eines Flugblattes zuſagt. Die 
Synode läßt die Frage über den Schluß des Jahr⸗ 
hunderts offen und ſetzt die erbetene außerordent⸗ 
liche Collecte auf den erſten Advent an. 

Paſtor Knothe⸗Wegrow theilt mit, daß ſeine 
Gemeinde, die älteſte in ganz Polen, im künftigen 
Jahre das Jubiläum ihres 250jähri- 
gen Beſtehens feiert. Es wird beſchloſſen, 
daß alle Paſtoren ſich an dieſer Feier betheiligen 
ſollen durch Erwähnung derſelben im Gottesdienſte 
und Veranſtaltung einer Collecte zum Bau einer 
Orgel und womöglich auch eines neuen Altars in 
der Kirche zu Wegrow. 

— Nachdem das n beſchloſſen 
hatte, für die Lodzer Mreisrentei, deren gegen⸗ 
wärtiges Lokal ſeiner Beſtimmung in keiner Weiſe 
entſpricht, ein eigenes Haus zu bauen oder ein 
fertiges Gebäude zu kaufen, traf der Dirigirende 
des Petrikauer Cameralhofs in dieſen Tagen hier 
ein und beſichtigte das Grundſtück an der Dzielna⸗ 
Straße, auf dem die abgebrannte Sachs 'ſche Fabrik 
geſtanden hat, fand daſſelbe aber für die Bedürf⸗ 
niſſe der Rentei zu groß und beſchloß, vom An⸗ 
kauf des Grundſtüce abzuſehen. Der Kaſſirer 
der Rentei hat den Auftrag erhalten, einen geeig⸗ 
neten Bauplatz oder ein den Zwecken der Rentei 
entſprechendes Gebäude ausfindig zu machen und 


alsdann fol mit der Beſchaffung größerer Räum⸗ 


lichkeiten auch eine Verſtärkung des mit Arbeit 
überhäuften Perſonals der Rentei vorgenommen 
werden. 

— Der Kirchengeſangverein der St. 


| 


— Der geftrige hieſige Getreide⸗ 
markt fiel der iſraelitiſchen Feiertage halber aber⸗ 
mals aus. 

Die Kornzufuhr auf den ruffifhen Ge⸗ 
treidemärkten iſt geſtiegen; im Angebot iſt 
vorwiegend Hafer zu ſehen, deſſen Preiſe daher 
gefallen ſind. In den Wolga⸗Rayons für Bil⸗ 
dung von Getreidepartieen hat ſich das Wetter 
gebeſſert, was eine größere Zufuhr zur Folge hatte; 
die größte Aufmerkſamkeit wird dem Roggen zuge⸗ 
wendet, der vorzugsweiſe zum Mahlen ver⸗ 
langt wird. In den Aſow⸗ Häfen iſt es belebt, 
die Nachfrage, beſonders nach Gerſte, iſt gut und 
die Preiſe ſind im Steigen begriffen; doch ſteht 
der Mangel an Waaren der Entwickelung der 
Umſätze hindernd entgegen. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Von den geſtrigen amerikaniſchen Märkten 
liegen wiederum feſte Berichte und höhere Cours⸗ 
notirungen vor. Es ſcheint drüben noch erhebli⸗ 
ches Decouvert in September zu beſtehen, 
Deckung Schwierigkeiten macht, und wodurch die übri⸗ 
gen Termine ebenfalls günſtig beeinflußt werden. Die 
Abladung von den atlantiſchen Häfen waren in letzter 
Woche kleiner, ſie beliefen ſich auf 2,260,000 


Dagegen ſind die Maisverſchiffungen beinahe eine 


außerordentlich rege Exportfrage läßt auf fernere 
große Verladungen ſchließen. Die erneute Beſſe⸗ 
rung Amerikas und namentlich die Feſtigkeit Eng⸗ 
lands, welche anſcheinend mit der politiſchen Situ⸗ 
ation zuſammenhängt, regten hier die Kaufluſt 
an; ſowohl Deckungen wie Neukäufe wurden in 


deſſen 
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Handel mit Lebensmitteln in Bezug auf deren 
Qualität iſt zu ſchwach. Man hat wohl auch 
gegen Mißbräuche dieſer Art Maßregeln ergriffen, 
zu einer merklichen Beſſerung haben ſie jedoch 
nicht geführt. Daran il theilweiſe die Geſellſchaft 
ſelbſt ſchuld, weil fie gegen einen jo fühlbaren 
Uebelſtand, wie die Lebeusmittelverfälſchung, nicht 
mit genug Energie auftritt. Ein Vergleich 
unſerer Ordnung mit der des Auslandes zeigt, wie 
weit wir noch von befriedigenden Durchſchnitts⸗ 
verhältniſſen entfernt ſind. In St. Petersburg 
erwies es ſich in den Jahren 1894 — 1896 bei 
einer chemiſchen Milchan alyſe, daß 50 pCt. der 
Milch mit Waſſer verdünnt waren; in Moskau wur⸗ 
den 40 pCt. der unterſuchten Milch verfälſcht ge⸗ 
funden. Trotzdem figurirte die Milch als unver⸗ 
fälſchte Waare im Handel. In Breslau wurden 
dagegen im Jahre 1896 von 515 Milchproben 
nur 7 pCt. gefälſcht gefunden; in Baſel couftatirke 
man 1895 4 pCt. Beimiſchung, und in Hannover 
1896—1897 nur 1,9 pCt. Welch' ein großer 
Unterſchied beſteht nicht zwiſchen der Petersburger 
und der Hannoverſchen Milch! Nicht beſſere Re⸗ 
ſultate erhielt man in unſeren beiden Reſidenzen 
bei Analyſe von Brot und Butter; faſt die Hälfte 


dieſer Victualien erwies ſich als durch alle mög⸗ 
Buſhels gegen 2,710,000 Bush, in der Woche vorher. 


Aufſicht über 
Million Buſh. größer und die für dieſen Artikel 


nahen und nächſtjährigen Lieferungsſchichten zu an⸗ 
ziehenden Preiſen vorgenommen. Abgeber verhielten 
ſich ſehr reſervirt, zumal die amerikaniſchen Offer⸗ 


ten durchweg nicht unweſentlich lauteten. Roggen 
lag ebenfalls ſehr feſt und profitiren beſonders 
nahe Lieferungen auf Deckungen. Julandswaare 
iſt nur mäßig offerirt geweſen; nur für ruſſiſche 
Waare wurden Preiſe verlangt, die die hieſigen noch 
weſentlich überſteigen. Mais war in lebhafter 
Frage bei beſſeren Preiſen. Gerſte ruhig und mehr 
angeboten. 

— Die Verwaltung der Kronsbahnen hat den 
hieſigen Eiſenbahnen mit einer Circularvorſchrift 
die „Mafiregeln zur Verhütung der Ein: 
ſchleppung der Peſt“ zugeſandk, 
Eiſenbahnärzte und älteren Betriebsagenten ſich 
mit den darin enthaltenen Regeln bekannt machen 
können. 

— Die neu gegründete erſte Zufuhrbahn⸗ 


Geſellſchaft des Königreichs Polen ſucht Aerzte 


bereits um die Genehmigung zur Verdoppelung 
ihres Kapitals nach und beabſichtigt, ihre Thätig⸗ 
keit, die anfangs nur das rechte Weichſelufer in Aus⸗ 
ſicht genommen hatte, auch auf das linke Ufer auszu⸗ 
dehnen und dort zwei neue Bahnlinien zu bauen, 
nachdem ſie bereits eine ſchon beſtehende Zufuhr⸗ 
bahn angekauft hat. 

— Die Conſumvereine entwickelu ſich 
in Rußland ſehr ſchwach, trotzdem fie für die Be⸗ 
dürfniſſe der Volkswirthſchaft unentbehrlich 
Es hat nicht an der Initiative gefehlt, ſolche Ver⸗ 
eine ins Leben zu rufen, wohl aber an einer ge⸗ 
deihlichen Leitung der Vereinsthätigkeit und an 


Capitalien. Dem St. Pet. Herold zufolge ſind in 


Jobannis⸗Geieinde hielt am Montag im Ver⸗ 
einslokale eine Monatsſitzung ab, die im Beifein | 


des Präſes Herrn Paſtor Angerſtein von Herrn 


Jende eröffnet und geleitet wurde. Es kamen ver⸗ 
ſchiedene interne Angelegenheiten zur Sprache; ſo 
wurde unter anderem beſchloſſen, das Stiftungsfeſt 


des Vereins, das auf Sonntag, den 8. Oktober 
fällt, in ber üblichen Weiſe zu feiern, und ein be⸗ 


ſonderes Comité mit dem Arrangement des Feſtes 
zu beauftragen. Ferner wurde die von einer Com⸗ 
miſſion entworfene Inſtruktion vorgelegt und von 
der Verſammlung mit einigen Aenderungen und 
Ergänzungen angenommen. Nachdem Herr Paſtor 
Augerſtein den Wunſch ausgeſprochen hatte, der 
Gefangverein möchte vom neuen Kirchenjahr an 
regelmäßig an jedem Sonntag am Gottesdienſt 
theilnehmen und, wie in anderen Kirchen üblich, 
den Introites fingen, wurde ein neues Mitglied 
in den Verein aufgenommen und die Sitzuung 
dann geſchloſſen. 

— Goldmünzen im Werth von 25 
Röbl. werden, wie die „II. B.“ berichten, zu Ans 
fang des nächſten Jahre geprägt und in Umlauf 
geſetzt werden. 

— Der Winterfahrplan, deſſen Einfüh⸗ 
rung nahe bevorſteht, bringt eine Aenderung, die 
dem reiſenden Publikum höchſt unwillkommen ſein 
wird, mit ſich, inſofern der direkt zwiſchen Lodz 
und Warſchau verkehrende Zug, der von hier um 
7 Uhr 40 Min. und von Koluſchki um 8 Uhr 
40 Min. Abends abgeht, aufhören wird zu curſi⸗ 
ren. Statt deſſen wird aus Lodz um 6 Uhr 
Nachmittags ein Zug abgehen, der erſt um 9 Uhr 
10 Min., alſo nach mehr als zweiſtündigem Aufen⸗ 
thalt von Koluszki weitergeht, allerdings ohne auf 
den kleinen Stationen Plyewia, Radziwillow, Grod⸗ 
zisk und Pruszkow anzuhalten. 


Rußland 307 Conſumvereine gegründet worden, 
von dieſen haben jedoch nur 100 Lebenszeichen 
ihrer Thätigkeit gegeben; die übrigen haben wohl 
im Stillen ihre Thätigkeit geſchloſſen oder ſie 
trotz erfolgter Beſtätigung ihrer Statuten garnicht 
begonnen. Eine ſtarke Concurrenz mit den örtlie 
chen Händlern hat ein jeder Conſumverein zu be⸗ 
ſtehen. So haben die Händler, außer daß ſie am 
Orte gegen ihre Rivalen wirken, ſich zu einem 
Bund vereinigt, welcher den Großhändlern und 
Fabrikanten Abbruch der Beziehungen in Ausſicht 
geſtellt hat, wenn ſie ferner den Couſumvereinen 
direct Waaren ablaſſen ſollten. In vielen Fällen 
iſt es dem Händlerbund auch thatſächlich gelungen, 
die Beziehungen zwiſchen den Großhändlern und 
den Couſumvereinen abzuſchneiden. Das Syndicat 
der Zuckerfabrikanten hat endgiltig davon Abſtand 
genommen, den Conſumvereinen Waaren zu liefern. 
Eine derartige Erſchwerung der Thätigkeit der 
Conſumvereine iſt tief bedauerlich. Wie nützlich un⸗ 
ter Umftänden die Conſumvereine wirken können, 
zeigt folgendes Beiſpiel. Der Kifil⸗Arwatſche Con⸗ 
ſumverein im Transkaſpi⸗Gebiet verkaufte feiner 
Kundſchaft Waaren unter ſo vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen, daß die Händler genöthigt waren, ihre 


Waarenpreiſe um 100 —150 pt. zu ermäßigen. 


Schwerlich können die Vereine, wenn ſie einzeln 
der Concurrenz der Händler gegenüberſtehen, den 
Kampf aushalten und ſo müßten auch ſie zu Bünd⸗ 
niſſen zuſammentreten, jo wie ihre Rivalen es ges 
than haben. Im Gouvernement Moskau hat man 
hierzu bereits ein Vorbild geſchaffen: 36 Conſum⸗ 
vereine haben eine Centralleitung in Moskau, die 
ihre Intereſſen vertritt, auch in rein praktiſcher 
Hin ſicht, indem fie zwiſchen den Vereinen und den Fa⸗ 
briken den Waarenbezug vermittelt. Auch in St. Pe⸗ 
tersburg wird, wie gerüchtweiſe verlautet, eine Cen⸗ 
traliſation der Conſumvereine geplant. Auf dieſem 
Wege würde man nicht nur an Standhaftigkeit 
gegen die Concurrenz gewinnen, ſondern auch das 
Entſtehen weitere Conſumvereine ermöglichen und 
allmählich der Entwickelungsſtufe des Conſumver⸗ 
einsweſens in Deutſchland, Frankreich und Groß⸗ 
britannien näher kommen. 
Ueber die Verfälſchung von 
Lebensmitteln ſchreibt der „St. Pet. Her.“ 
„Die Lebensmittelverfälſchung wird bei uns 
faſt allgemein und ungenirt geübt. Die Aufficht 
über die Etabliſſements zur Herſtellung von Lebeus⸗ 
mitteln, deren viele ſich in einem unſtatthaften, 
unſauberen Zuſtande befinden, und über den 


lichen Beimiſchungen verfälſcht. Eine ſtrenge 
Lebensmittel iſt vor allen Dingen 
im Intereſſe der ärmeren Bevölkerung, der Ar⸗ 
beiter, einzuführen, welche in billigen Speiſean⸗ 
ſtalten eſſen, wo am meiſten verdorbene Lebens⸗ 
mittel Verwendung finden. Auch die billigeren 
Lebensmittel auf dem Markt ſind am ſtärkſten ge⸗ 
fälſcht. Es iſt daher kein Wunder, wenn bei 
plötzlich auftretenden Epidemien die Arbeiter deren 
erſte Opfer ſind. Es wäre nur recht und billig, 
wenn ſchon auf großen Fabriken und bei 
Eiſenbahnbauten eine ärztliche Aufſicht über Eß⸗ 
waaren für Arbeiter eingerichtet iſt, dieſe Ein⸗ 


richtung auch in den Städten, wo es doch Aerzte 


damit die 


in ſtädtiſchen Dienſten giebt, einzuführen. Somit 
wäre dann auch ſchon der Anfang zur Beſſerung 
der Allgemeinverhältniſſe gemacht. 


— Die Kabinete der Zahnärzte unter⸗ 
liegen, wie eine Senatsentſcheidung feſtgeſtellt hat, 
nicht der Steuer, welche die Handels⸗ und 
Gewerbe⸗Unternehmungen zum Beſten der Städte zu 
zahlen haben. 

— Schwindfuchtausbreitung durch 
Akten. (Zur Warnung). Im Charkower Land⸗ 
ſchaftsamt erkrankten im Laufe einer kurzen Zeit⸗ 


periode gegen zwanzig Angeſtellte an der Schwind⸗ 
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ſucht, und zwar ſolche, welche ſich häufig mit den 


„Zunge zu befeuchten. 


Kind. | Archivakten infiziert worden. 
7 


Akten des Archivs zu befaſſen hatten. Als die 
und die Adminiſtration des Landſchafts⸗ 
amtes die Akten des Archivs unterſuchten, machten 
ſie die ſchreckliche Entdeckung, daß alle Papiere von 
Schwindſuchts⸗ Bakterien förmlich durchdrungen 
waren. Wie ſich herausſtellte, diente vor einiger 
Zeit im Landſchaftsamt ein ſchwindſüchtiger Beam⸗ 
ter, welcher beim Durchblättern der Akten im 
Archiv die Gewohnheit hatte, die Finger an der 
Auf dieſe Weiſe waren alle 


— Die Warſchau⸗Wiener Bahn hat 


die proſektirte Einführung der Platzkarten für die 


Bahn, 


Schnellzüge aufgegeben. 

Der Winterfahrplan tritt am 15, (27.) Ok⸗ 
tober in Kraft. 

— Der neue Bahnhof der Wiener 
der auf der Seite der Marszalkowska⸗ 
Straße für in Warſchau ankommende Züge 
erbaut iſt, wird um die Mitte des Oktober eröffnet 
werden. 


— Die Geſchäftslage in Warſchau 
nimmt allmählich einen normaleren Charakter an, 
der paniſche Schrecken, der infolge der ſchwierigen 
Lage des Geldmarkts und der häufigen Zahlungs⸗ 
einſtellungen in der letzten Zeit herrſchte, ſchwindet 
und die Regulirung der Verbindlichkeiten geht mit 
größerer Ruhe und Regelmäßigkeit von ſtatten. 
Der Geſchäftsverkehr mit den inneren Gouver⸗ 
nements iſt ſo lebhaft, daß einige Fabriken nicht 
im Stande ſind, allen Aufträgen gerecht zu 
werden. In kaufmänniſchen Sphären iſt man 
der Anſicht, daß nach dem Termin für die 
Bezahlung der Zuckeracciſe der Geldmangel völlig 
ſchwinden und einer unbehinderten Geldeixkulation 
Platz machen wird. 

— Sternſchnuppenfälle. In der Nacht 
zum 14. November werden wir — vorausgeſetzt, 
daß uns trübes Wetter nicht einen Strich durch 
die Rechnung macht — das Schauſpiel eines 
Maſſenſternſchnuppenfalls der ſogenannten Leoniden 
genießen können. 

Wer die Leoniden beobachten möchte, kann 
ſolches am beſten nach Mitternacht um ca. 1 Uhr 
Morgens des 14. November thun. 


— Thalia-⸗Theater. Wilhelm Tell, 
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 
Es war jedenfalls ein ſehr gewagter Schritt der 
Direktion, mit einer ganz nen zuſammengeſtellten 
Geſellſchaft von Künſtlern, die einander noch völlig 
fremd ſind, ein ſo ſchwieriges Werk, wie es Schil⸗ 
lers „Wilhelm Tell“ iſt, als erſte Schauſpiel⸗ 
Vorſtellung anzuſetzen und die Kritik wäre aus 
dieſem Grunde auch nicht berechtigt geweſen, Miß⸗ 
billigung oder Tadel auszuſprechen, wenn etwa 
Uẽfertiges geleiſtet worden wäre. Zur größten 
Ehre ſämmtlicher Darſteller und nicht minder der 
Regie ſei aber im Vorhinein feſtgeſtellt, daß ſich 
Alle, ohne Ausnahme, des in ſie geſetzten großen 
Vertrauens würdig zeigten und daß eine Vorſtel⸗ 
lung geboten wurde, wie man fie fonft nur von 
einer vollſtändig eingeſpielten Künſtler⸗Geſellſchaft 
erwarten darf. Daß dieſe unſere Anſicht übrigens 
vom geſammten, das Haus bis auf das letzte 
Plätzchen füllenden Publikum getheilt wurde, bewies 
die Thatſache, daß trotz der ſchier unerträglichen 


4 


he der Vorhang zum letzten Male fiel. 

Zur Beſprechung der einzelnen Leiſtungen der 

Darſteller übergehend, jo müſſen wir zuerſt Herrn 
Rudolf Opel nennen, der den Arnold Melch⸗ 
hal in der denkbar vollendetſten Weiſe ſpielte, ſo 
zwar, daß er ſich gleich mit dieſer ſeiner erſten 
arthie zum Liebling des Publikums gemacht hat. 
Herr Opel bringt alle Requiſiten mit, die ihn 
zum jugendlichen Helden prädeſtiniren: ine, bes 
fechende Perſönlichkeit, eine ausgiebiges, 
önendes Organ, und edle abgerundete Bewegun⸗ 
gen. Sein Monolog „Ach, eine Himmelsgabe iſt 
das Licht des Auges“, mit tiefem Gefühl und edler 
Rhetorik geſprochen, wirkte packend auf die Zu⸗ 
chauer und trug dem Künſtler ſtürmiſchen Applaus 
ind mehrfache Hervorrufe ein. — Herr Mar x, 
om Auditorium mit großem Beifall empfangen, 
gab den Geßler mit einer lobenswerthen conſequen⸗ 
en Gemeſſenheit; fein Mienenſpiel war bewun⸗ 
dernswerth und dem jeweiligen Ton vortrefflich 
angepaßt. Herr Colling (Tell) — eine 
mpoſante markige Heldengeſtalt — ſprach die 
Schiller'ſchen Verſe rein und deutlich, ſtellenweiſe 
ogar mit rythmiſchem Schwung, was leider heut⸗ 
zutage immer ſeltener wird. Der volle Erfolg 
eines Spiels wurde aber durch eine ſich öfters 
emerkbar machende Geziertheit und durch einen 
gewiſſermaßen verſchleierten Ton ungünſtig beein⸗ 
ußt. — Herr Weber (Stauffacher) beſitzt ein 
vunderbares Organ, eine ſelten deutliche Aus⸗ 
prache und eine prächtige Figur für Heldenväter. 
Was an Haltung und Bewegungen vorläufig noch 
ig und ängſtlich erſcheint, wird bei einigermaßen 
gutem Willen des jungen talentvollen Künſtlers 
die Regie bald abzuſchleifen wiſſen. — Herr 
Dumont als Walther Fürſt und Herr Saſſen 
8 Ulrich von Rudenz thaten ihr Beſtes und 
Herr Werner hat uns mit ſeinem Attinghauſen 
Ufrichtig erfreut; er bot eine Leiſtung, der alljeitig 
das Prädicat „vorzüglich“ zuerkannt wurde. 
Die Damenrollen find in „Tell“ bekanntlich 
liefmütterlich ausgeſtattet und ohne Ausnahme 
piſodiſch gehalten. Nichtsdeſtoweniger erwieſen 
ich Frl. Stollberg (Hedwig) und Frl. 
Valter (Gertrud) als ausgezeichnete ſympa⸗ 
hiſche und routinirte Künſtlerinnen, zu deren 
Acquiſition wir der Direction gratuliren können, 
und auch die kleine Parthie der Armgart war 
durch eine junge Dame (Frl. Horneck) ſo aus⸗ 
gezeichnet vertreten, daß wir uns von dem weib⸗ 
ſchen Schauſpielperſonal in dieſer Saiſon das 
Beſte verſprechen können. Von den übrigen klei⸗ 
leren Parthien ſeien noch Frl. Lorenz (Bertha), 
Fil, Ullrich (Walther Tell) und Herr Stem⸗ 
de! (Baumgarten) lobend erwähut. 

Schließlich ſei nicht vergeſſen, daß die präch⸗ 
ige und geſchickte Inſcenirung der Regie des Herrn 
Marx Ehre machte, daß die hübſche Weber'ſche 
Muſik das Publikum in Stimmung verſetzte und 
daß die Harfeniſtin Frl. Olga Hausmann 
mit den Sphärenklängen, die ſie ihrem Inſtru⸗ 
mente entlockte, des Publikum zu lautloſem Zuhören 
zwang und zu ſtürmiſchem Beifall hinriß. Endlich 
gebührt auch dem Orcheſter für die tadelloſen und 
dem Stück angepaßten Zwiſchenacts⸗Piecen un⸗ 
beſchränkte Anerkennung. —f. 

— Ein neues Nahrungsmittel. In 
der zu München tagenden Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Naturforſcher und Aerzte berichtete Prof. W. 
Prausnitz über ein neues Eiweißnährpräparat, 
das unter dem Namen „Plasmon (Siebolds 
Miſcheiweiß)“ demnächſt in den Handel gelangen 
wird. Prof. Prausnitz fand, daß das „Plasmon“ 
im menſchlichen Körper beſſer ausgenützt wird, 
als das beſte Fleiſch, denn während von dem 
Eiweiß des Fleiſches noch immerhin 5—6 7 un⸗ 
perdaut bleibt, wird das „Plasmon“, vollſtändig 
aufgenommen. Neben dem billigen Preiſe iſt es 
ein beſonderer Vorzug des „Plasmon“, daß es 
leicht löslich und vollkommen geſchmack⸗ und 
geruchfvei iſt, denn dieſe Eigenſchaften ermöglichen 
20, das Präparat in gewünſchter Menge den ver⸗ 
schiedenen eiweißarmen Speiſen zuzuſetzen, ohne 
daß deren Geſchmack im Geringſten beeinträchtigt 
wird, Das „Plasmon“ kann daher auch in großen 
Doſen fortgeſetzt genoſſen werden, ohne jemals 
Ueberdruß zu erzeugen. 

— Die Entſchädigung für nieder⸗ 
gebrannte Gebäude, welche die Verſicherungs⸗ 
eſellſchaften zahlen, iſt nach einer Erklärung des 
Senats als Aequivalent für das vom Feuer ver⸗ 
nichtete Immobil aufzufaſſen; ſie iſt daher in 
Bezug auf hypothekariſche Verpflichtungen dem 
Gebäude vollſtändig gleichgeſtellt. 

— Schnellzug und Bummelzug. Man 
iſt gewohnt, es als Thatſache hinzunehmen, daß 
die Koſten für die Schnellzugbeförderung höher 
% als für gewöhnliche Perſonenzüge. Jedenfalls 
ft das Wagenmaterial der Schnellzüge werthvoller, 
die Abnützung aller bei der Fahrt in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogenen Bahutheile größer, aber auf der 
anderen Seite bedingt die längere Fahrzeit des 
Perſonenzuges einen Mehraufwand für Perſonal, 
Beleuchtung und Wagenheizung. Wie ſteht es 
nun mit dem Aufwand an Maſchinenkraft und 
ihrer Quelle, dem Kohleuverbrauch? In Bezug 


Verſuche gemacht worden, durch die man er⸗ 
mittelt hat, welche Koſten durch das Anhalten von 
Zügen auf kleineren Zwiſcheuſtationen verurſacht 
werden. Die Verſuche fanden auf einer Strecke 
von 198 Kilometer Länge ſtatt, und zwar mit 
zwei Zügen, von denen der eine die ganze Strecke, 
ohne anzuhalten, zurücklegte, während der andere 
auf 14 Zwiſchenſtationen zum Stillſtehen gebracht 
wurde. Der Schnellzug legte 80 Kilometer in der 
Stunde zurück, während der Führer des „Bummel⸗ 
zuges“ beauftragt war, die auf den Stationen 
perlorene Zeit nach Möglichkeit wieder einzuholen. 


wohl⸗ 


erſt in den letzten Jahrzehnten zu allſeitiger 


für Zurücklegung der geſammten Strecke 11.400 
Pfund Kohlen, der Schnellzug dagegen nur 
10.317 Pfund; ein Unterſchied von nahezu einer 
halben Tonne Brennftoff. Für die nicht anhalten: 
den Züge ergaben ſich ſomit nicht unbeträchliche 
jährliche Erſparniſſe. 


Eiterariſches. 


} r > ET Lodzer Tageblatt. 
Hitze Alle andächtig ausharrten, bis gegen 123 Die Lokomotive des letzteren Zuges verbrauchte 


— Dee Herſtellung der modernen 


großen Spiegelſcheiben in tadelloſer Ausfüh⸗ 
rung iſt nach langen vergeblichen Bemühungen 
Be⸗ 
friedigung gelungen. Ueber eines der bedeutendften 
Etabliſſements dieſer Branche — die mehrere 
hundert Jahre alte Manufaktur von St. Gobain 


in Frankreich — bringt ſehr intereſſante Mitthei⸗ 


lungen in Wort und Bild das ſoeben erſchienene 
4. Heft der allgemein beliebten Familienzeitſchrift 
„Für Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W. 57 — Preis des Vier⸗ 
zehntagsheftes 40 Pf.) Auch der übrige 
der Nummer, in der insbeſondere auch den techni⸗ 


ſchen Fortſchritten und neueſten Erfindungen 
Rechnung getragen iſt, zeichnet ſich durch große 
Reichhaltigkeit und Gediegenheit ans. Neben den 


beiden laufenden Romanen ſorgt eine äußerſt 
ſpaunend einſetzende hiſtoriſche Erzählung für 
feſſelnde Unterhaltung. Leſenswerthe Aufſätze bes 
handeln ferner das Goetheſubiläum, eine hiſtoriſche 
Epiſode aus der Geſchichte der Schweizer Kantone, 
das eigenthümliche Hagel: und Wetterſchießen in 
Italien, eine Beſteigung des Nadelhorns, ein 
Hundewettrenen bei Berlin, weiter eine 


Inhalt, 


Szene 


aus dem Matroſenleben u. f. w. Der Bilderſchmuck 


iſt wieder von und 
Mannigfaltigkeit. 

— „Der Stein der Weiſen“ 
in ſeinem ſoeben erſchienenen 4. Hefte die 
ſtehend angeführten Abhandlungen und ſonſtige 
Mittheilungen: Der Kautſchuk; Die Veredlungs⸗ 
methoden des Weinſtockes (mit 12 Abbildungen); 
Das Leuchtgas (mit 13 Abbildungen); Anhänge⸗ 
wagen für das Motordreirad und das Quadricycles 
(mit 9 Abbildungen); Die Korkpfropfen (mit 25 
Abbildungen); Seeminen (mit Bild); Notizen 
für Haus und Hof; Literaturbericht u. A. 
man ſieht, enthält das Heft über 60 Abbildungen, 
welcher Sachverhalt eindringlicher als es viele 
Worte vermöchten, die Vielſeitigkeit der beliebten 
populär⸗wiſſenſchaftlichen Revue vor Angen führt. 
„Der Stein der Weiſen“ (12. Jahrgang) erſcheint 
im Verlage von A. Hartleben in Wien, und 
zwar monatlich zweimal im Umfange von je 32 
Großquartſeiten und mit circa 40 bis 50 Abbil⸗ 
dungen pro Heft. Der Preis eines Heftes ſtellt 
ſich auf 30 kr. (50 Pf.) Jede Buchhandlung giebt 
Probehefte ab. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 24. Sept. Der Marineminiſter 
de Laneſſau wird im nächſten Monat einen Theil 
des Mittelmeer ⸗-Geſchwaders nach der Levante 


hervorragender Schönheit 


enthält 


ſenden, um die dortigen wichtigſten Häfen zu 
beſuchen, was ſeit vielen Jahren nicht geſche⸗ 
hen iſt. 


London, 24. September. Au die „Cen⸗ 
tral News“ aus Pietermaritzburg eingetroffene Pri- 
vatdepeſchen deuten an, die Burenregierung ſei 
nachgiebiger geſtimmt. In hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen gewinnt die Meinung Boden, Pretoria 
werde den britiſchen Vorſchlag annehmen. 

Newyork, 24. September. Ein Tele⸗ 
gramm aus Manila meldet, den Rebellen gelang 
es vorigen Freitag, einen militäriſchen Bahnzug 
unweit Calulut in die Luft zu fpreugen. 25 
Amerikaner 
viele verwundet. Die Rebellen entkamen, ehe Ver⸗ 
ſtärkungen anlangten. 

Johannesburg, 24. September. Das 
Gefühl der Unruhe dauert ununterbrochen fart. 
Geſtern kam es zu Ausſchreitungen, wobei Fenſter 
eingeworfen wurden; es werden Barrikaden er⸗ 
richtet. 

Durban, 24. September. Während der 
letzten 48 Stunden ſind über 1100 Flüchtlinge 
aus Johannesburg hier eingetroffen. 
tet Tag und Nacht, um den Wagenpark für die 
Truppenbeförderung herzurichten. Die Eiſenbahn 
iſt bereits in der Lage, täglich 2000 Mann zu be⸗ 


fördern. 


Telegramme. 
Heute Nach⸗ 


Charkow, 25. September. 
mittag entſtand der Zollniederlage 
Bahnflation, wo die aus dem Auslande gekommenen 
Waaren aufgeſpeichert waren, Feuer. Zehn in der 
Nähe ſtehende beladene Waggons und das ganze 


in 


Zolldepot brannten ab. 


auf dieſen find in Amerika ſehr beachtenswerthe | 


\ 
| 


I 


| 
| 
| 


Wien, 25. September. Die kritiſche Lage 
wird vorausſichtlich bis Donnerftag dauern. Die 
Bemühungen des Fürſten Alfred von Liechten⸗ 
ſtein, ein Cabinet mit Betheiligung der conſti— 
tutionstreuen Magnaten zu bilden, ſind erfolglos 
geblieben. 

Wien, 25. September. Der angekündigte 
Beſuch des Fürſten von Bulgarien wird mit Ge⸗ 
nehmigung des Kalſers offiziellen Charakter kra— 
gen. Es wird dies der erſte Beſuch des Fürſten 


Wie 


Man arbei⸗ 


Barot, den Chef der Detektivpolizei. 


nach⸗ 


und 28 Arbeiter wurden getödtet und 


auf der 


in Wien ſeit ſeiner Anerkennung durch den Kaiſer 
ſein. 

Paris, 25. September. Der Präſes der 
Unterſuchungs⸗Commiſſion Senator Berenger pro⸗ 
teſtirt in den Zeitungen gegen die Veröffentlichung 
falſcher Nachrichten über die Reſultate ſeiner 
Unterſuchung. Heute hält die Commiſſion keine 
Sitzung, weil alle Senatoren bei der Beerdigung 
Scheurer⸗Keſtners zugegen ſind. 

Paris, 25. September. Die Beerdigung 
Scheurer⸗Keſtners fand heute um 2 Uhr ſtatt. 
Zugegen waren unter anderen Fallieres, Berenger, 
Rank, Briſſon, Matthieu Dreyfus, Preſſenſe und 
Picquart. 

Paris, 25. September. Unter den zahl⸗ 
reichen Kränzen, die den Sarg Scheurer-⸗Keſtners 
bedecken, befindet ſich einer mit der Auffſchrift: 
„In grenzenloſer Dankbarkeit Alfred Dreyfus.“ 

Paris, 25. September. Der Kriegsmi⸗ 
niſter verbietet in einem Tagesbefehl allen Offi⸗ 
cieren, ohne beſondere Einwilligung nach Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich oder Italien zu gehen und dort 
Manöver oder militäriſche Uebungen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Ebenſo wird kein Officier 
dieſer drei Mächte das Recht haben, ohne ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß franzöſiſchen Manöveru beizu⸗ 
wohnen. 

Paris, 25. September. Ein unbekanntes 
Individuum ſchoß mit einem Revolver auf Piou 
Der Schuß 
geiſteskrank 


2 


Der Attentäter 


ging fehl. ſcheint 
zu ſein. 
London September. Die allgemeine 


Stimmung nimmt einen immer kriegeriſcheren Cha⸗ 


25. 


5 2 


rakter an. Geſtern fand ein Meeting ſtatt, 
das in eine kriegeriſche Manifeſtation aus⸗ 
artete. 


London, 25. September. Die engliſche 
Regierung hat die Nachricht von neuen Wirren 
auf Samoa erhalten. Die Cabinete von London, 


Berlin und Waſhiugton werden die ganze Sa⸗ 
moafrage von neuem in Erwägung ziehen 
müſſen. 


Belgrad, 25. Sept. Der Atteutäter Kne⸗ 
zewitſch und der nach Montenegro geflüchtete Bau⸗ 
eruführer Ranko Taiſie ſind zum Tode durch Er⸗ 
ſchießen verurtheilt. Gegen Nikolicz, Kowacewicz, 
Dimicz, Antoriewicz, Ureszewicz, Kreſowiez, Dzu⸗ 
ricz, Milenkowicz, Alawanticz, Diwkowicz, Nowa⸗ 
kowicz, Panzerowicz und Proticz lautet das Urtheil 
auf zwanzig Jahre Gefängniß in ſchweren Ketten. 
Paſicz, Angelina Jowaniczaw, Miloradowicz, To⸗ 
dorowicz, Stefanowicz und Raikowicz find, weil fie 
um die Verſchwörung wußten und der Regierung 
keine Anzeige machten, zu fünf Jahren Gefängniß 
verurtheilt. Freigeſprochen ſind Aſa Stanojewicz, 
Pantelicz, Jowanowicz, Stoikowicz, Marikowic 
und Sawicz. Tauſchanowicz iſt wegen Majeftät 
beleidigung zu zehn Jahren Ge fängniß verurtheilt. 
Das Urtheil iſt härter ausgefallen, als man allge⸗ 
mein angenommen hatte. Knezewicz wird heute 
erſchoſſen werden. Paſicz hat der König begna⸗ 
digt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derten: Magorin aus Warſchau, 
Eberhardt aus Petersburg, Quintus aus Gaſſe, Falſcher 
aus Reutingen, Kleß aus Eblngen, Beckermann aus 


Roſtow a. D, Glattes aus Moskau, Reſch aus Wien, 
Lewinſohn aus Moskau, Seldowicz aus Zgumsk, Dr. 

u aus Ling, Rosner aus Grodno, Terrel aus 
oulon, 


ünte aus Se Gramakowski aus Czen⸗ 
ſtochau, Rotwand aus Warſchau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Lange aus Woſſuneſſeusk, Abramowicz aus 
Minsk, Peſis aus Baku, Roziw aus Riga. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfaug neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


—— 


Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fraucg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 400 
Holl. Gulden. 


Checks: 


auf London zu 94,65 für 10 Yituk 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 


auf Pa 
auf An 
auf Wi 
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ris zu 37,57½ für 100 Francs. 
iſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
en zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rbl. = ½, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 


Bank a 


genommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 „o 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 1 7 7 72 ½ U 
Dukaten „ %% 63%, 

Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 


Ge 


Ge 
Ge 
An 


meinde in Lodz während der Zeit vom 
17. bis 23. September 1899. 
tauft: 19 Knaben, 9 Mädchen. 
traut: 4 Paare. 
fgeboten: Joſef Nitſche mit Amanda Hampel, 


— Eduard Rais mit Bertha Fritzte, — Hermann Wer⸗ 


ner mit 


Eleonore Marie Schultz, — Reinhold Freigang 


mit Laura Ida Muth, — Michael Besler mit Ottilie 
Eſchner, — Karl Wilhelm Klein mit Emille Naſtaſtak, 
— Joſef Berger mit Ottilie Wudel, — Wilhelm Gunt 
mit Nathalie Laube. 


Ge 


ftorben: 13 Kinder und folgende erwachſene 


Perſonen: 


Chriſtof Kelm 72 Jahre, — Emma Auguſte Schwarz 
eb. Kumwer, 31 Jahre, — Johann Eduard Liberda 34 


ahre al 


t. 


Todtgeboren: — Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 18. bis 24. September 1899. 


Getauft: 6 Knaben, 2 Mädchen. 
Getraut: 2 Paare. 


PER Aufgeboten: Ferdinand Gietzel mit Melida 
eiter. 

Geſtorben: 1 Knabe, 1 Mädchen, 1 Mann, 2 
Frauen. 


Todtgeboren: — Kind. 


Getreidepreiſe. 


1 Warſchau, den 21 September 1899. 
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Lodzer Thalia - Theater. 


Heute, Mittwoch, den 27. den 27. Siptembir 1899. 

Große populäre Vorſtellung. —— 

Bei den l populären und theilweiſe hal⸗ 
ben Preiſen der Plätze, 


Wiederholung des am vergangenen Montag mit großem Erfolge zur erſt⸗ 
maligen Darſtellung gelangten Schauſpieles: 


Wilhelm Tell. 


Großes Schauſplel in 5 Akten von Frledcich von Schiller. Die dazu 
componirte Muſik von Anſelm von Weber. 
In Scene geſitzt von Emil Marx. 


Morgen, Donnerſtag, den 28. September 1899: 
Erhe große Schwank⸗Novität der Saiſon. 


der Schlafwagen Controlent. 


Original⸗Schwank in 3 Akten von A. Biſſon. Deutſch von B. Jakobſon. 


(Zug- und Kaſſenſtück dis Berliner 5 ſowle aller größeren 
Bühnen Diulſchlands.) 
Ja Scene geſetzt vom Obe rregiſſeur Fritz Päts. 


Die Direclion. 
KUNNURKARKRRRENERERURENKKERE 


5 Reſtaurant Schnelke 


Zawadskaſtraße AR 4. 
Heute Mittwoch: 
Vormittags: Wellfleiſch. 
Abends: Wurſtſchmaus. 
Ausſchank des beliebten Rigaer Strützki und 
Anstadt's Pilsner Bieres. 


a Jeden Sonntag und Donnerſtag Flaki. 
Ses 080E00208L3330E2900998 
8 U Ein Verſuch genügt!!! 


g % Paddler de Ritter 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und dle Mauer-Feudtigkeit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gummi⸗ 
ſchläuche eic. etc, Broſchüren gratis. 

Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutz mar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 


RxxxvNXxNXNNN NN NNNN NN ννννε 


Grätzer 7 Foo 


0989808898860000080889888® 31H 12219219 BU 


8 Falſiſtcate verkauft wurber, 

@ Mein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 
2 kotwska⸗Str. Ur. 152. 

* r „Exslecntor“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
preiſe in en ermäßigt. 

8 Niemand hat von mir elne Ager tur. 


— — ʃ—:. —— —J—:ůũ 
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aller 
— A TER 


yon uLverwertten: 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Mk e | 


Ei 
und Telephon-Anlagen, 
Sal“ "Wuteelung von Hammond - Schreibmaſchinen. 


8 Photographiſche 
a Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Unnkelkammer hie Werfägung, um 


er einzulegen 


A D nee Optiker 


Petrifaner- Straße Nr. 87. 


u 


L 


11 
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Lodzer Tageblatt. 5 


OB BAB.JEHIE, 


Marnerpars ropoaa Joxan, na 
boenuonanin er. 1030 Ver. Tpaxx. 
: CyAONP., OOBABANETR, Aro 21 uuena 

Ceuraöpa mbcana 1899 roxa 35 10 
A. yTpa, Öyaerz nponanezena UyO- 
zuanas IPOXAXA ABHKUMATO MUY- 
mecrga, UPHHANIeKAmATO uren 
rop. Jozau, Ouanyuny phase 
UPOXuBamılemy 0 yınııs Mum 
nos M 821, na nonozgenie 500 
py6. HeX0OUMOKb KASCHHHXT IUOKATEH 
1 Topoxekuxs cop, 3a 1898/% f. 
ombHeHHaro B5 28 py6. 80 xom 

Ilpoxaza Oyaers UPOn3BOXHuTEEH 

55 Top. Iozan na maomanu gese- 
Haro PEIHKA. 
r. Joxss, Cenraopa 14 Kan 1899 r. 


3a upesuzenra ropoxa Ozene nit 
Cexkecrparopb Tpadau 


OBBHBIEHm. 


MHarnerpars ropoga Lozan, ma 
oenonagin er. 1030, Ver. Tpama. 
Coup. oG Anne, uro 21 uaeza 
| Cenraöpa MBOana 1899 roxa #5 10 


0 
O A 


BROCARD & Co. 


Neuheit! 


„MANDEL-CREME” 


für Gesicht und Hände. 


TH 575. TERN 


an Atliengeſellſchaft 
für mechanische $} 
Satzkenrkeitang, |] 


5 


* 


1 IM . le, * Rkii Oyaers uponsnegena 
8 , une 
| | : 5 Reval 2 2 don, Kapıy kp 
. | He 20 
ſiehln als Spiciaittät ih. e äußerſt muſſio a ſolid gebauten 9 * reer cope 
e ; r 4 ee 7 1 1610 r. ombHeHHaro »% 330 py6. 
amerikaniſchen Sch reibtif che, UI e e e 
vo pauka. 
complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. * en, Cenraspa 14 zau 1899 r, 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 3a npeanzenra ropoxa Osenokik, 
Anton 1 Bauch h, Warſchan, Cexeorparops Tpaöuneil, 
* 3 Einige ſchwarze u. weiße 
—̃̃ l 2 
NANANENEKEANERNMRUKMIN IM 1 fl u I N k 
* * 
N & wie auch andere überzählige Thiere 
* 2 U I N! E I UH t I b 2 — find preiswerlh zu verkaufen. 
* 2 Adminiſtration von 
2 Widzewske Ur. 120. 2 Helenenhof, 
1 Schwimmbaſſin, . und — —ͤ—ͤ— | 
Douchen. Techuiku 
5 | Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 2 155 ns 5 
A Huf. - rämifce und zufffhe Dampfbäder, % 
5 nur Donnerfiag, Freitag und Sonnabend geöffnet. — 
& Abonnementbillets an der Caſſe zu ermüßig % 
2 ten Preiſen. 3 
LITT 


Eichent 


Detenlenm- und Oelfaſſer 


in gutem Zuſtande, kaufen jederzeit 
Edward Kremky & Co. 
Promenadenfir. M 27 


Zwei neue 


Mangeln 


ſind ſofort zu verkaufen bei E, Schulz, 
r e ene. 97. 


Ne, 
ut d 
N. 
aunontiren will, 
E. wende sich 


Diugastr. 87, W. 1, 


wogelbst auch Ueber- 
setzungen von Statuten, ete aus 
dem Russ., Polnis hen und Deut- 
schen oder omgekebrt, sowis Ab- 
fassungen von Cirkulären und 


| 
allerlei Reelamen prompt ausge 


Bor Fälſchungen wird e | 


mapa qua nebuntplins a0. 


führt weeden. 7 ®” 
R 
— Wohnungen Wi 1 1 { hi l ll 
zu vermiethen. 


om 25—35 Jahren, die gut kocht und 
Nähen verſteht, der deuiſchen und pol⸗ 
niſchen Spracht mächtig, iſt wird zum bal⸗ 
digen Aatriit geſuch!. 

Offerten unter „P. G.“ ſind an bie 
Exp. dis. Blattes zu dichten. 


Zu ver miethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zwel 
auch kühle trockene 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am me ſten Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 

Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Meihode. Jide Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon das 
fabricants pour repression des con- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre voa Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Weln als 
ehe, Stärkungs⸗ und Imit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Meine und Drognenhandlungen. 


Compagnie de din de Saint- Raphael, 
Valence, l France, 


Zimmer event. 
Kellereien. 

Ein klelr erer Laden mit angren⸗ 
gendem Zimmer. Näheres beim Eisen» 
ihümer Petri kauerſt r. 97 vis-à-vis 
dem Melſterhauſe. 


22222 . 
— 
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e — 23 87 
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— 8 = | — S8 
Sur, | See 
Kara Es 
283 
5 
= | j:5 
> 2 
Bi 
mi 
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Eine elegante Wohnung, 
Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu vermleihen. — Daſ lbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kil⸗ 
lecn preiswertb abzugeben", Poludaſow :- 
Straße N 28. 


—— 


} ı ne 


Elecrieltät u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w 
Wohnt fetzt Petsilouerfirege M 66. 


Um ſtilles Beileid bitten 


Pi 


Helenenhof, 


— 22 — 


SR 
5 985 = Sonntag, den 1. Detober a, c. 
W. eb 


zu Gunften 


des Blinden⸗Kuratoriums 


Ihrer Mazeſtät der Kaiſerin Marla 


Feodorowna 


Abc Doppel - Conprt 


verbunden mit 
außergewöhnlicher Illumination 
des Gartens und großen Teiches, fowie Abbrennen eines 
Brillant ⸗Feuerwerks. 
Auf der Rennbahn findet ein 


Wettrennen 
zwiſchen Neitern und Radfahrern ſtatt. 


Ferner wb vom hleſigen Neiterelub eine 
2 ritten, ſowie ein Binmencorſo, ent Schnitzeljagd und 
& ten mit Sinderniffen arangirt. 


Preiſe für Mennen 300.—, 200.— und 100.— Jes. 


karten haben keine Gülti 


Aafang des Concerts und Wettrennens 3 Uhr Nachmittags. 
Abbrennen des Feuerwerks 7 Uhr Nachmittags. 
Preiſe für Neſervlrte Tribünen Pläge Nbl. 1.50 und NL. 1.— 
Entree 50 und 25 Kop. 


cxeikarlen haben keine Oültigkeit. 


Qnuadeille ge⸗ 
ein Nei⸗ 


\ 
2 


nim zune eee eee: 


Sees 
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Taur minsralos des BSOUROEHSL/AOTAT 


VICH Yes 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


Avon SOIN DR DESIGNER LA SOURCE 


Pexaxsops m Hazaress Ävonoasır Bonepk. 


Lodzer Tageblatt 


die tiefbeträbten Hinterbliebenen. 


Friedenau bei Berlin, 23. September 1899. 


— TEE 


G00000000000000000000000000 | eee 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren- Handlung 


I W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. 
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Detall-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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OBBAB.EHIE. 


Marnerparb rop. IOI, ua 00- 
nopasin or. 1030 Ver. Tpaxı. 
Cyxoup. 06ssB1aeT5, uro 20 due 
Cenra SpA henna 1899 r. 3% 10 u. 
yrpa, Oyxer» uponaze lena uyÖaus- 
Han UPOXAKA ABUKUMATO uner- 
BA, Upnnaxzexamaro xurero op. 
Ioxsw, upoxusawınemy uo Banses- 
on M y. uo * M 421 19, Iocupy 
Menneuw Leozay, ooeroamaro 185 
ABHKUMATO Huymeersa, HA nouol- 
nenie 300 p. 91 nexonuons kasen - 
ATB Hoa Te MH TOPOACKAXB 600- 
pons sa 1899 r, oanbnengaro 35 
80 pyöuel. 

Ilpoxaxa ÖyaeT» UPOHSBOXUTECH 
nB Topoab Loan Ha maomazu 
Hosaro pBHRa. 

T. Ioxss, Ceuraöpa 11 Aua 1899 r. 


3a upesnzenra rop. Ozesenit. 
Cennecrparop t B Maxozalaans. 


OBDHBIEHIE. 


Marnerpars Top. Ioan, fa 00- 
Hokakin er. 1030 Ver. Tpaxl. Cy. 
o6saBXaeT5, uro 21 duela Cen radps 
wboana 1899 roxa, 3 10 dan 
yrpa, ÖyaeT» uponszekena uyOzsT- 
Aan upolana ABHXUMATO HMYIIOOTBA, 
upunazzenam. Xurero T. Joxan, 
upokxnzabmexy NO Pzrosekoä JI. 
nor» M 627 2, Iensonnay Heneny, 
COCTOAMATO ua ABUZHMATO HMYINO- 
er»a, aa nouoanenie 366 py6. 92 x 
HEXOHMORB KA3CHHHXEL nozareä u 
TOPOACKuX% C00P03%, aa 1898:99 r., 
ombuenuaro 1 68 pyözel. 

IIpozaza Oyxers uponssogurses 
85 Top. Ioan Ha ulm Pop- 
naro PHHRA. 

r. Ioass, Cenracpa 11 Aas 1899 r. 


3a IIpeauenra rop. Osen:xil, 
Cexseorparopr B. Maxofadauxs. 


| 
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OBbABJEHIE. 


Maruerpars ropona Iozau, ma 
ocnosanin cr. 1030, Ver. Tpaxx. 
Cyxonp. o0saBı1geTs, ıro 17 yacıa 
Ceuraöpa Men 1899 roga 25 10 


Schmerzerfüllt machen wir die traurige Anzeige, daß es dem allmächtigen Gott gefallen hat, meinen 
innigftgeliebten Gatten, unſeren lieben Vater, Bruder, Schwager und Onkel, Herrn 


JULIUS MITZNER 


am 23. d. Mts., Mittags 1 Uhr, im Alter von 72 Jahren zu ſich in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. 


— 


daconb YTpA, Gyzerb upogasezena 


uyÖOaugasa upozaaa ABHRUMATO 
HMYINeCTBA, HpuuaXlexamaro Ku- 
reıw r. Joan locußy Beüxepry, 
upon unzomeey uo Anzpen vun 
nos Na 812, cocronmaro = 
AUHXUMArO HMYIIeCTBA, HA uonoz- 
uenie 180 pyÖ. HEIOHMOKS KASCH- 
ATB hola ren u TOPOACKUXE 000- 
pos, aa 1897 9 r. r., onbnennaro 
585 90 pyCZeß. 


ub Top. Logan ua mborb xpanenia 


nb A0Mb JOIMHURA. 


T. Ioxsb, Cen raspa 11 zua 1899 r. 
8a IIpesazenra Osesckiä. 
Cexrecrparops Tpasanxi. 


OBBABIEHIE. 


Marnerparr rop. Joxs#, na 06- 
nohanix or. 1030 Ver. Tpamı. Cy- 
Loup. o6ßsasıgers ro 17 au, 


‘ Cenraöpa be. 1899 r. 3 10 uac, 


Ve 2 
Lossoseno lleusypon, r. Iomm 14 ro Cenrabpa 1899 ». 


yrpa, Öyaer» mponssexeus nyÖnat- 
Aas upokaxa ABUKUMArO HMYINOCT- 
na, IPHHAXICKAMAarO uren TOP. 
Joxau, Asryery Jeluepry, upozu- 
nammeny uo yıunb Possa rosen 
nos» Na 825, c00Toaujaro Msn Lan- 
ZUMArO HMYUlCCTRA, HA HOLONHE- 
nie 747 py6. HEXOUMoRS kases 
AHAB IOXaTeh M TOPOACKUXB o- 
peak, 3a 1898 9 r., onbnennaro Bb 
19 pyözek. 50 kon. 

IIpoxaxa Cy ers upon re 
85 Top. Hoxsu ua uzoma xn Ze- 
aesaro Puka. 

T. Hoss, Cenrad pa 11 Aus 1899 r. 


3a Ipesuzenra rop. Osesckiä. 
Cexsecrparops Tpa6uukiä. 


— 


— 


224. 


OBHRBIEHIE. 


Marserparb Top. Joan na o6- 
nonanin 1030, Ver. Tpasx, Cyxo- 
up.  o6saBagers, dr 17 yacaa 
Cenra6ps he. 1899 r. 35 10 u. yrpa, 
Öyaers uponssezenn nya nas 
DPOXaza TsukuuUaro HMYILECTBA, 
UpHHazıeKamaro Aurea r. ‚[oxsu 
Kapıy Hem6oscroMy, upokusabme- 
uy uo Jonxonof Y. no N 809, 
oo roamaro ua ABHBEMATO HMYINLG- 
ora, Ha nonozgenie 45 py6. 22 K. 
HEXOHMORS KABCHAHXE noka rei u ro- 
pozexuxs C6opoBs 3a 1897 9 f. m, 
onknenna o n 25 pyönen 

Ipokaaa 6yaeT» IPOH3BOAUTLOR 
B5 Top. Joısu na uaomazu Hosaco 
psinka upm ropox0ro& Paryıs, 

T. Ioxss, Cenra6pa 11 ua 1899 r. 
3a Ipesuzenra rop. Ozegexiũ. 

Cexseerparops Tpadausid. 


—— — 


OBbABJEHIE. 
Marucrpars ropoxa Jozau, Ha 


‚ oenosasia cr. 1030 Vor. Tpaxx. 


Cyaoup:, on,, uro 17 auen 
Cenradpa mboana 1899 roza 3 10 


une. a, GyAers - 
Upoxaza Oyaers nponsso Aurea a e 


| 
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Ada IIPOXAKA ABUEHMATO HMYy- 
meerna, HPHHAXIEKANATO KUTEIN 
r. Joan, Hrnario Kasuxy upozu- 
Babueny uo Honosapxeneno y Aa- 
uo N 1059, cocroamaro’ 
13 ABHZUMATO HMYINeCTBA, na u- 
nonzenie 212 p. H6XOHMORS KASCH- 
HHX% nokarel u ropozenuxzY 060. 
pos» 3a 189899 r. r., ombuenuarg 
85 18 pyÖıeä 30 kon. 

IIpoxaza Öysers upousBoxuTscH 
* rop. Nozsu na maomazu Top- 
HATO panka. 
T. Ioxss, Ceura6pa 11 Aas 1899 © 

3a IIpesnzenra Osescriä. 
Cersecrparopp T'padanziä. 
— 2. 


FLYYILITIIFEI 
Zwei N 


Ftontwohnunzen 


von 1 und von 3 Zimmern u 
Küche zu ver miethen Pm 
jazd Nr. 19. 
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Schneilpressevdruck von Leopold Zoner, 


